
Proletarier aller Länder, vereinigt

Richtung nach Schrittmachern!
JVTit guten
Leistungen

Das Kollektiv unseres Werks 
hat die erste Jahreshälfte mit 
guten Produktionsleistungen ab­
geschlossen.

Ihr Verdienst am gemeinsamen 
Erfolg haben auch die Jungen 
Arbeiter. Überall, wo die Jugend 
arbeitet. wird Komsomoleifer 
und Enthusiasmus bekundet. Es 
ist erfreulich, daß die Jungen 
und Mädchen bestrebt sind, die 
Höhen der Meisterschaft zu er­
reichen, mehr und besser zu lei­
sten. Niemand will Zurückblei­
ben.

Guten Ruf genießt lm Werk 
die Brigade Juri Kulikow. Sie 
Ist nur 5 Mann stark. Alle kom­
men ihren Pflichten nach. Aller­
dings hatte man anfangs nicht 
so gut abgestimmt und exakt ge­
arbeitet. Die Lehrmeisterschaft 
und gegenseitige Unterstützung 
halfen dem Kollektiv, die Auf­
gaben monatlich um 40—50 
Prozent zu überbieten.

Das Beispiel einer musterhaf­
ten Einstellung zur Arbeit zeigt 
in der Brigade Viktor Dobro­
wolski. Schleifer der 5. Qualifi­
kationsgruppe. Er produziert 
schon für Juli 1980. Ebenso wie 
sein ehemaliger Lehrmeister ar­
beitet auch Anatoll Kirejew. Es 
gab aber eine Zeit, da er davon 
nur träumen durfte.' Dobrowol­
ski half ihm den Beruf meistern 
und vermittelte ihm freigebig 
seine Erfahrungen. Heute besitzt 
Kirejew die 4. Qualifikationsstu­
fe eines Schleifers. Den Titel 
„Bester In seinem Beruf" be­
haupten auch Gennadi Samarski 
und German Andrejew.

Auch der Brigadier Juri Kuli­
kow ist ein vortrefflicher Mei­
ster. Er ist Schlosser der 6. Qua- 
llfikatlonsgruppe, ein Mann mit 
Forschergeist. Dank seinem Fleiß 
und der Zusammenarbeit mit den 
Technologen der Abteilung ist 
ein Gesenk aus Hartmetallegie­
rung entwickelt worden, das 
mit Erfolg verwendet wird.

Während man vorher Jährlich 
bis 12 Gesenke auswechseln 
mußte, so reichen jetzt ein—zwei 
aus. Das bringt Einsparung des 
teuren Metalls. Steigerung der 
Arbeitsproduktivität und Ver­
besserung der Qualität der Er­
zeugnisse.

Ich erinnere mich noch gut an 
den Tag. als das Kollektiv der 
Abteilung Nr. 14 alle Arbeiter 
und Angestellten des Werks auf­
rief. die Rostower initiative 
„Keiner neben dir darf Zurück­
bleiben" zu unterstützen. Eben 
damals wurde die Rolle des 
Lehrmeisters auf eine neue Stu­
fe gehoben. Erfahrene Meister 
halfen Dutzenden Jungen Arbei­
tern In kurzer Frist berufliche 
Fertigkeiten erwerben. Hier ein

Die Ernte schnell und ohne Verluste einbringen
fn Dshambul fand eine Ver­

sammlung des Gcbletsparteiak- 
tivs statt, an der sich Mitglieder 
des Büros des Gebietsparteikomi­
tees, Erste Sekretäre der Stadt- 
und Rayonpartelkomltces, Vorsit­
zende der Stadt- und Rayonvoll­
zugskomitees. Leiter der Rayon­
verwaltungen Landwlrtsch a f t, 
Leiter und Sekretäre der Grund- 
partelörganlsationen der Indu­
strie- und Baubetriebe, der Sow­
chose und Kolchose, der Trans­
port- und Erfassungsbetriebe und 
der Gebietsorganisationen betei­
ligten.

Der Erste Sekretär des Dsham 
buler Gebietskomitees der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
Ch. Sch. Bekturganow berichtete 
darüber, wie im Gebiet die Pläne 
und sozialistischen Verpflichtun­
gen In der Entwicklung der 
Volkswirtschaft realisiert wer­
den.

Eine Rede hielt In der Ver­
sammlung das Mitglied des Po­
litbüros des ZK der KPdSU, Er­
ster Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
Genosse D. A. Kunajew, der von 
den Anwesenden herzlich begrüßt 
wurde. Vor den Kommunisten, 
vor allen Werktätigen des Ge- 
biets, sagte er, stehen wichtige 
Aufgaben fn der erfolgreichen 
Erfüllung der Pläne und der so­
zialistischen Verpflichtungen des 
laufenden Jahres und des gan­
zen Planjahrfünfts. Es gilt, die 
gesamte organisatorische und po­
litische Massenarbeit der Partei­
organisationen auf die Beschleu­
nigung des Entwicklungstempos 

Beispiel. der Schlosser Alexander 
Karlow aus der Abteilung Nr. 8 
konnte lange Zelt sein Soll nicht 
erfüllen. Das war darauf zurück­
zuführen, daß er seine Arbeit 
gleichgültig verrichtete. 
Meister Juri Agapow nahm 
seiner persönlich an. und
Sache kam In Schwung. Das 
Schlimme bei den jungen Schlos­
sern Alexej Lawrow und Valeri 
Trapesnlkow war, daß sie ihren 
Beruf schlecht beherrschten. 
Und hier war ihnen wieder Ihr 
älterer Kollege behilflich.

Einen wesentlichen Beitrag 
zur Entwicklung der Bewegung 
..Keiner neben dir darf Zurück­
bleiben" leisten unsere Arbeiter­
dynastien. Die Familien der 
Stammarbeiter Baschkirow. De- 
jew. Balmakanow beteiligen sich 
aktiv am Wettbewerb und sind 
bestrebt. Ihren Kollegen, vor al­
lem den Jungen, berufliches 
Können zu vermitteln, damit sie 
das Niveau der Bestarbeiter er­
reichen.

Jeden Tag laufen Im Wettbe­
werbsstab Berichte über die Er­
folge der Jungen M'erktätigen 
ein. die um die Titel „Bester 
Jungarbeiter". „Beste Komso­
molzen- und Jugendbrigade" rin­
gen. Über 600 Jungen und Mäd­
chen wollen Aktivisten der kom­
munistischen Arbeit werden, und 
500 haben diesen Titel schon er­
rungen.

Im Betrieb gibt es 25 Komso­
molzen- und Jugendbrigaden. 
Am häufigsten führend im Wett­
bewerb Ist das Kollektiv der Ab­
wicklerinnen aus der Abteilung 
Nr. 15. wo Ljubow Taranina 
Brigadier und Ljubow Kowaljo­
wa Komsomolgruppenleiterin ist. 
Den Mädchen steht die Schlos­
serbrigade aus der Abteilung 
Nr. 7. geleitet von Wladimir 
Martynenko. in nichts nach.

Die Jungen und Mädchen 
wollen den 110. Geburtstag 
W. I. Lenins, würdig ehren. Drei 
Komsomolzen- und Jugendbriga­
den, 34 Komsomolzen haben sich 
verpflichtet, die Fünfjahraufgabe 
zu diesem Tag zu bewältigen.

Neulich erfuhren wir, daß un­
ser Werk wiederum als Sieger 
im sozialistischen Republik­
wettbewerb um die Entfaltung 
der Produktion von Massenbe­
darfsgütern anerkannt worden 
Ist. Unserem Betrieb Ist die Rote 
Wanderfahne und eine Geldprä­
mie zugesprochen worden. Zu 
diesem Sieg haben auch die jun­
gen Arbeiter nicht schlecht bei­
gesteuert.

Nina KOROLKOWA. 
Sekretär des Komsomolko­
mitees lm Werk für Stell­
einrichtungen 
Petropawlowsk

In der Industrie und im Invest- 
bau, auf die Erhöhung der Qua­
lität der Erzeugnisse und die Er­
weiterung ihres Sortiments zu 
richten. Erstrangige Beachtung 
muß der Inbetriebnahme sowie 
der schnellsten Meisterung der 
Kapazitäten der Objekte der Che- 
mlelndustrle. der Beschleunigung 
des Wohnungsbaus, der Verbesse­
rung der kulturellen, sozialen, 
ärztlichen und handelsmäßigen 
Betreuung der Werktätigen ge­
schenkt werden.

Die Bemühungen der Partei-, 
Sowjet-, Gewerkschafts-. Komso­
mol- und Landwirtschaftsorgane, 
der Sowchosdirektoren und Kol­
chosvorsitzenden müssen auf die 
tägliche Überbietung der Aufla­
gen bei der Erntebergung und im 
Getreideverkauf an den Staat, auf 
die Vermeidung von Verlusten 
gerichtet sein. Die Werktätigen 
der Landwirtschaft des Gebiets 
Dshambul — die Initiatoren des 
Republikwettbewerbs um die 
Schaffung einer sicheren Futter- 
basls — müssen Ihre Möglichkei­
ten rationeller nutzen, um ihr 
Wort einzulösen, beharrlicher 
für die Vergrößerung des Vieh­
bestandes, c|cr Produktion tieri­
scher Erzeugnisse und ihres Ver­
kaufs’an den Staat, für die wei­
tere Entwicklung der Spezialisie­
rung und Konzentration der Land­
wirtschaft kämpfen.

Jeder Kommunist, wo er auch 
Immer eingesetzt Ist, betonte Ge­
nosse D. A. Kunalew. Ist berti 
fen, als Propagandist und Durch 
führer der Ideen der Leninschen 
Partei zu wirken, dieser äußerst

Dank dem reichen Futtervor­
rat konnten die Tierzüchter un­
seres Kolchos „Akkul" lm Vor­
jahr gut abschncldcn: Sie liefer­
ten an den Staat 9 200 dt Milch 
gegenüber einem Plan von 8 000 
dt. Der Flelschlleferungsplan 
wurde von Ihnen zu 118 Prozent 
erfüllt. Der durchschnittliche 
Melkertrag belief sich auf 3 055 
kg be' einem Plan von'2 700 kg. 
Die Schrittmacherinnen Nelly 
Mars, Regine Müller, Marshan- 
kul Jelemanowa und Rosa Ke- 
rlmbajewa erhielten 3 500 kg je 
Kuh. Das Gewicht eines Mast­
rindes belief sich auf 400 kg.

Die von unserem Kollektiv lm 
Vorjahr erzielten Erfolge wer­
den in diesem Jahr verankert 
und weiter ausgebaut. So z. B. 
wurde der Plan des Fleischver­
kaufs für das erste Quartal zu 
124 und der des Milchverkaufs 
zu 121 Prozent erfüllt. Die Mel­
kerinnen und Tierwärter melde­
ten am 1. Juni die Erfüllung des 
Halbjahrplans In der Lieferung 
von tierischen Erzeügnlssen und 
wollen mit dem Jahresplan zum 
7. November fertig werden.

Es versteht sich von selbst, 
daß wir auch In diesem Jahr be­
müht sind, einen Überfluß an 
Heu. Silo. Welksilage und an­
derem Futter bereitzustellen. Ins­
gesamt brauchen wir davon für

Treffliche Initiative Havanna —

Auf Hochtouren läuft die Heumahd im Kolchos „40 Jahre Kasachische SSR" 
im Gebiet Alma-Ata. Beachtliche Leistungen erzielt d:e Komplexbrigade unter 
Leitung des Kommunisten Taichor Ismailow. Das Brigaoenkollekfiv siliert täg­
lich 300 und mehr Tonnen ’ gemähter Gräser ein. Besonders fleißig sind di > 
Mechanisatoren Sergej Reschetnikow, Woldemar Jäger, Heinrich Friesen und 
andere.

Unsere BilderrfV. I. n.'r.) die Traktoristen- H. Friesen, T. Ismailow und 
5. Reschetnikow; Beslmechanisalor W. Jäger. Fotos: J. Smirnow

KUSTANAI. Auch auf den 
Feldern des Gagarin-Sowchos hat 
das Heumähfließband zu funk­
tionieren begonnen. Die Kombi­
nes mit 6 Meter breitem Schneid­
werk, die auf den tiefsten 
Schnitt eingestellt sind, werden 
von Iwan Prozenko, Tlmofej 
Snarskl. Alexander Lewaschkln 
und anderen Mechanisatoren 
gesteuert. An einem Lichttag lei­
stet Jeder bis 2 Plansolls. Auf 
Massiven mit niedriggewachsenen 
Gräsern sind aus Schleppermäh­
maschinen mit Schwadenrechen 
gekoppelte Aggregate im Ein­
satz.

wichtigen Sache all seine Kennt­
nisse. Erfahrungen und seine 
ganze Seelenkraft zu widmen. 
Darauf zielt auch der Beschluß 
des ZK der KPdSU: „Über die 
weitere Verbesserung der ideolo­
gischen. politischen und Erzie­
hungsarbeit" ab. Es gilt, die In­
nen- und Außenpolitik- unserer 
Partei aktiver und verständlicher 
zu propagieren. Eine große Be­
deutung haben die Ergebnisse des 
Wiener Treffens des Genossen 
L.-1. Breshnew mit J. Carter, das 
die Sowjetmenschen als einen 
großen Schritt auf dein Weg zur 
Festigung des reellen Friedens 
und der Völkersicherheit werten.

Die Teilnehmer der Versamm­
lung brachten ihre Überzeugung 
zum Ausdruck, daß die M'erktä­
tigen des Gebiets die Ernte er­
folgreich bergen, die Verpflich­
tungen lm Verkauf von Getreide 
und anderen landwirtschaftlichen 
Erzeugnissen an den Staat be­
deutend überbieten. In Jeder 
Wirtschaft einen anaertnalbjährl 
gen Futtervcrrat schauen und al­
le Maßnahmen zum terminge­
rechten Anlauf und der Meiste­
rung der Produktionskapazitäten 
treffen werden.

Während de-, Aufenthalts 
Gebiet Dshambul ließ sich 
nosse D. A Kunajew über 
Arbeit der Industrie ' “ 
triebe. Wlrlschaltei 
die Bebauung der 
Dörfer Informieren, 
dshambiiier 
hielt er :l”h 
und Spez
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mit den Arbeitern 
allsten. Interessierte

Wir wollen unsere
Erfolge ausbauen
unsere Viehzucht 65 000 t.

In diesem Jahr zieht sich die 
Futterbeschaffung In die Län­
ge. da es oft regnet. Das fordert 
von uns die Mobilisierung all un­
serer Kräfte und Möglichkeiten. 
Die zwei Arbeitsgruppen für 
Futterbeschaffung, die von Jes- 
ser.amal Kurmanbajew und Sche- 
remet Parmankulow geleitet wer­
den, arbeiten auf Hochtouren, 
nutzen . Jede Minute guten Wet­
ters. Das ganze Futter wird nur 
im Gruppenverfahren beschafft, 
wäs ermöglicht, zwischen Mahd 
und Schobern keinen Zeltabstand 
zuzulassen.

Alle Mechanisatoren arbeiten 
mit Überflügelung des Zeitplans. 
Der Luzerneertrag beläuft sich 
auf 100—120 dt Je Hektar, wäh­
rend die wildwachsenden Grä­
ser 5—6 dt Heu je Hektar erge­
ben. . Somit haben wir allen 
Grund, auch In diesem Jahr mit 
einem anderthalbjährigen Futter­
vorrat zu rechnen.

In diesen Tagen erzielen die 
Mechanisatoren Sergej und Ar-

Auf Initiative des Mechanisa­
tors Nikolai ’ Toropow wurden 
die ausgebuchten Kombines zu 
Schobersetzern umgebaut Die 
dabei frelgestellten Traktoren 
„Belaruß" werden bei der Mahd 
ausgenutzt. Das hat die Heu­
mahd beschleunigt.

„In unserer Wirtschaft 
es 6 500 ha ein- und mo 
ger Gräser", teilt der Chefagro­
nom des Sowchos A. Tokar mit. 
..Sehr gut stehen die Esparsette, 
die Trespe, das Sudangras, der 
Mohär und das Getreidege­
misch." 

(KasTAG)

steh für die Verwirklichung der 
Maßnahmen zur Steigerung der 
Arbeitsproduktivität und für den 
Umweltschutz.

In den Rayons Dshambul, Lu- 
gowoje, Tschu, Kurdal und Kras- 
nogorka besuchte Genosse D. Л. 
Kunajew die Felder, wo Getreide 
und andere Kulturen geerntet und 
Futter beschafft wird, besichtigte 
die Zuckerrüben- und Gemüse­
plantagen. interessierte sich für 
die Lage in den Viehzuchtkomple­
xen und Farmen. Er besuchte die 
Sowchose „Assinskl", ..Belbas- 
sar", „Nowy Put”. „Rosa Luxem­
burg", „Alglnski". die Kolchose 
„Trudowik", „XXII. Parteitag", 
..Shdanow". „Oktjabr". In den 
Gesprächen mit den Arbeitern 
und Kolchosbauern. Spezialisten 
und Leitern der Wirtschaften hob. 
er die Wichtigkeit einer besseren 
Anwendung der Technik und des 
Berieselungswassers auf den Fel­
dern, Insbesondere auf dem Be- 
wlisserungsmasslv Tascbutkiil. 
d erschlossen wird, und der 
ständigen Sorge für das Wachs­
tum der Ernte sowohl von Ge­
treide und Zuckerrüben als auch 
von Zwiebeln, Knoblauch und al­
lem Gemüse, hervor.

Auf seiner Reise durch 
‘Gebiet wurde Genosse D. Л. ... 
na lew vom Ersten Sekretär des 
Dshqmbulcr Gebletskoinltces der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans Ch. Sell. Ih'i I "1" i-now und 
vom Vorsitzenden des Gebiets- 
Vollzugskomitees S. A Akkosl- 
lcw begleitet.

das 
Ku-

(KasTAG) 

tur Mars. Abu Amirow, Chai 
men Konyspekow und Ryspek 
Rachmankulow bei der Heuernte 
besonders hohe Leistungen. Sie 
erfüllen Ihr Tagessoll zu 140— 
150' Prozent.

Der Wettbewerb wird täglich 
ausgewertet. Die Besten werden 
moralisch und materiell aufge­
muntert. Auch die Beköstigung 
der Mechanisatoren ist gut or­
ganisiert. Die Futterbeschaffer 
werden oft von den Agitatoren 
und Propagandisten besucht.

Wir haben den Plan der Fut- 
tnrbeschaffung noch vor Beginn 
der Getreideernte erfüllt, werden 
diese aber weiter. bis in den 
späten Herbst hinein führen, um 
einen anderthalbjährigen Fut­
tervorrat zu schalten und hohe 
Leistungen unserer Tierzucht 
zu sichern.

Friedrich OTT, 
Leiter einer Komplexbriga­
de im Kolchos „Akkul", 
Träger des Ordens der Ok­
toberrevolution 
Gebiet Dsbambul

Gegen
Kanonenbootpolitik

„Die Kanonenbootpolitik ist heu­
te absurd“, erklärte der französi­
sche Industrieminister A. Glraud 
in einem Interview' mit der Rund­
funkstation, „France-Inter". Mit die­
sen Worten reagierte er auf 
Appelle im Westen, die crdölprodu- 
zieren’den Länder im Nahen Osten 
unter militärischen Druck zu set­
zen. Er erklärte sich gegen jegli­
che Einmischung unter dem Vor­
wand. eine ofTene ..Erdölstraße zu 
sichern".

Nach Meinung des französischen 
Ministers könne die Lösung des 
Erdölproblems nur durch gemein­
same Bemühungen der Erdölver­
braucher und Erdölproduzenten er­
zielt werden.

A. Giraud erinnerte in diesem 
Zusammenhang daran, daß Frank­
reich es abgelehnt hat, an der 
von den USA gegründeten inter­
nationalen Energicagentur teilzu­
nehmen und sicht in ihr eine „Mt- 
litärmascliinerie" gegen die erdöl­
produzierenden Länder.

Canberra --------------------------

Vietnamfeindliche
Appelle

Mit der Unterzeichnung eines ge­
meinsamen Kommuniques ging in 
Canberra nach zweitägiger Dauer 
eine Tagung des ANZUS-Puktes 
zu Ende. ,

Das Kommunique enthält Angrif­
fe auf das sozialistische Vietnam. 
USA-Außenminister C. Vance rief 
nach Abschluß der Tagung dazu 
aui. Vietnam „unter internationa­
len Druck“ zu setzen, um dem 
Flüelitlingsproblem in Siidostasleii 
ein Ende zu seizen. - Bekanntlich 
waren alle ANZUS-Pakl-Läiider 
unmittelbar am Krieg gegen Viet­
nam beteiligt und tragen die di­
rekte Verantwortung für das 
Aufkommen des sogenannten 
Fl üchtlingsproblcnis,

Jllltari des Dlanjahrfünfts
„Freundschaft“- und KasTAG-Korrespondenten berichten

PAWLODAR. Im Gebiet haben 
»ich die Arbeiten für die Rekon­
struktion der Tierzuchtkomplexe 
enlfelfel. Es ist vorgesehen, die 
Produktion des Kaninchenzuchtkom- 
plexcs „Mitschurinsk!", der Broiler­
fabrik von Jermak, der Entenfarm 
des Sowchos „Awangard" und des 
Schweinezuchlkorpplexes von Jefre- 
mowka zu erweitern und ihre Aus­
rüstungen zu modernisieren. Die 
Rekonstruktion sieht einen hohen 
Grad der Mechanisierung und Auto­
matisierung vor.

DSHESKÂSGAN. Die Spitzenkol. 
fektive des Süddsheskasganer Berg­
werks warten vom ersten Tag des 
vierten Planjahrs an mit hohen Ar- 

-r beitsleislungen auf. Der 
gut organisierte Wett­
bewerb* hilft ihnen,

I ausgezeichnete Resul­
tate zu erzielen.

Führend im Arbeits­
wettstreit zu Ehren des 
110. Geburtstages-W. I.

I Lenins ist gegenwär- 
-I lig das Kollektiv der

Grube Nr. 45, das das Juni­
programm vorfristig gerne stert hat. 
Die „Tausendler" aut der Gru­
be Nr. 45, die vom Träger des 
Leninordens N. Sidorenko und N. 
Kurojedow geleitet werden, rap­
portierten bereits am 20. Juni über 
die vorfristige Erfüllung des Halb­
jahrprogramms in der Erzgewinnung. 

KUSTANAI. Der Initiator des so 
zialistischen Wettbewerbs um hoch­
produktive Auslastung der Technik 
im Bereich des Ministeriums für 
Geologie der Kasachischen SSR — 
der Bohrmeister der Eisenerzschür­
fungsexpedition I. Donzow hat sei­
nen persönlichen Fünfjahrplan be­
reits erfüllt. Er hat etwa 16 000 m 
Schürfungsbohrungen auf seinem

Neuer
Ministerpräsident

Zum neuen Ministerpräsidenten 
von" Saint Lucia ist der Labour- 
Führer. A. Louisy geworden,.

Die -in Opposition stehende La- 
bour-Party. hatte bei den allge­
meinen Parlamentswahlen gesiegt 
und zwölf von den 17 Parlaments­
sitzen erhalten.

Der neue .Ministerpräsident gab 
die Zusammensetzung ’ seines K'. 
binetts bekannt und erklärte, daß 
der außenpolitische Kurs des Lan­
des keine ernsten Veränderungen 
erfahren werde. Er erwähnte die 
Absicht der Regierung, diplomati­
sche Beziehungen zu Kuba aufzu­
nehmen.

>•

Teheran

Nationalisierung 
von 
Industriezweigen

Der Islamische Revolutionsrat 
hat ein Gesetz über Schutz und 
Entwicklung der Industrie Irans 
verabschiedet. Dunach werden die 
Hüttenindustrie, der Schiffsbau, der 
Flugzeug- und Kraftfahrzeiigbau, 
der Bergbau, die Nahrungsmittel­
industrie und eine Reihe anderer 
Industriezweige. Großbetriebe und 
.Mineralvorkommen nationalisiert

Der iranische Ministerpräsident 
M. Basargan kündigte im Teheraner 
Rundfunk die Verstaatlichung des 
Eigentums von mehr als 50 Groß­
fabrikanten und Kapitalisten an. 
die unter dem Schahregime Riesen­
profite einstrichen und von denen 
sich viele nach der Revolution ins 
Ausland abgesetzt haben. Anliegen 
des Gesetzes sei, so Basargan, die 
wirtschaftliche Unabhängigkeit zu 
erreichen, die Exporte des Landes 
zu erweitern und neue Arbeitsplät­
ze zu schaffen.
Monrovia --------------—----------

Vorbereitung zur. 
OAU-Konferenz

In der Hauptstadt Liberias be­
gann eine turnusmäßige Tagung 
des Ministerrates der Organisation 
für afrikanische Einheit (OAU). 
Die an der Arbeit der Tagung teil­
nehmenden Außenminister werden 
die Tagesordnung, für die bevorste­
hende 16, Konferenz der Staats­

Konto. Der Bohrmeister J. Zechiél 
aus derselben Expedition war einer 
der ersten, die Donzow zur 
im Wettbewerb gratulierten. 
Arbeifswetlbowerbsvertrag
die zwei zu Beginn des Planjahr 
fünfte gesclhossen. Beide meisterten 
Schnellmethoden der Niederbrin­
gung der Bohrungen, lauschten re­
gelmäßig Erfahrungen aus.

TALDY-KURGAN. Im Blei- und 
Zinkkombinat erzielte das Kollektiv 
der Kraftverkehrsabteilung gute Er­
folge. Hier ist die Arbeitsprodukti­
vität in der Güterbeförderung im 
Vergleich zum Vorjahr bedeutend 
gestiegen. Führend im Wettbewerb 
sind die Kommunisten — der Fah­
rer Michail Poshidajew und Anatoli 
Salijenko. Sie haben die persönli­
chen Pläne und Verpflichtungen für 
vier Jahre unter den ersten erfüllt.

Hohe Kennziffern im sozialisti­
schen Wettbewerb erzielten Alex­
ander Simon, Pjotr Gontscharow, 
Viktor Schimpf, Gawriil Bossin u. a.

DSHAMBUL Die Brigade Genna­
di Kosfenko aus der Aktjubinsker 
Montageverwalfung, Trust „Kasme. 
chanomontäsh", schloß die Montage 
und Isolationsarbeifen am Bau der 
Schwefelsäureabteilung des Dsham- 
buler S'iperphosphafwerks einen 
Monat vor dem festgesetzten Ter­
min ab.

Die Monfageleute wetteifern um 
die Ausführung des gesamten Ar­
beitskomplexes an der Kontakt- und 
Kompressorabteilung zum 20. August 
des laufenden Jahres. Ihre Tätigkeit, 
die hier nach dem Brigadenvertrag 
organisiert ist, ermöglicht es, das 
Arbeitsfeld für dio anderen Monfa- 
gekollektive rechtzeitig vorzubere.- 
len.

und Regierungschefs der OAL! Mit­
gliedsländer vorbereiten, die am 
17. Juli in Monrovia beginnen 
wird.

Zu den wichtigen Fragen, die 
auf diesem repräsentativen afrika­
nischen Forum zu erörtern sind, 
gehören die Situation .in Afrika, 
.Maßnahmen zur Erweiterung der 
Unterstützung der Organisation für 
afrikanische Einheit für den Kampf 
der unterdrückten Völker der Repu­
blik Südafrika. Rhodesiens und 
Südwestafrikas für Freiheit und 
nationale Unabhängigkeit. Die Mi­
nister von 49 afrikanischen Staa­
ten werden des weiteren Empfeh­
lungen für die bevorstehende Kon­
ferenz über Maßnahmen zur Lö­
sung einiger strittiger Probleme 
vorbereiten. die zwischen den 
ÖAU-Mitgliedsländern bestellen.

Einer der wichtigsten Tagesord­
nungspunkte des Treffens wird die 
Ausarbeitung einer gemeinsamen 
Strategie der afrikanischen Länder 
in Fragen der ökonomischen Zu­
sammenarbeit sein, um die beste­
hende Rückständigkeit der Länder 
des Kontinents zu überwinden, die 
ihm von ' der kolonialen Vergan­
genheit als Erbe hinterlassen wur­
de.

New York

Ratifizierung 
gefordert
. Der amerikanische Farmerver­

band hat nachdrücklich gefordert, 
daß der amerikanisch-sowjetische 
SALT-2-Vertrag ratifiziert wird. 
Die Weigerung des Senats, diesen 
im Laufe intensiver siebenjähriger 
Verhandlungen ausgearbei t c t e n 
Vertrag zu ratifizieren, würde sehr 
ernste Folgen für das Volk der 
Vereinigten . Staaten und für die 
Zukunft der gesamten Menschheit 
haben, wird in einer Erklärung des 
Verbandes unterstrichen, die in der 
Zeitung „U. S. Fann News" ver­
öffentlicht wird. Die Anhänger des 
SALT-2-Vcrtragcs bildeten die 
überwiegende Mehrheit der Ameri­
kaner, die ihn zahlreichen Mei­
nungsumfragen zufolge in einem 
Verhältnis 3:1 unterstützen, hcißi 
es in der Erklärung.

Die überwiegende Mehrheit des 
amerikanischen Volkes habe sich 
davon überacugt, daß die Fortset­
zung des Wettrüstens eine ernste 
Gefahr für ..Leben. Freiheit und 
Streben nach Glück" darstcllt. wel­
che in der Uuabhänglgkeitsdekla- 
ration der USA als ein unveräußer­
liches Recht der Bürger Xjes Lan­
des verkündet wurden.
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Menschen der Kunst

Produktionsfonds 
maximal nutzen

! Eine äußerst wichtige Voraus­
setzung. die es dem Betrieb er­
möglicht. seinen Plan und auch 
die sozialistischen Verpflichtun­
gen erfolgreich zu erfüllen. Ist 
ein hohes organisatorisches Ni­
veau der Produktion, eine maxi­
male Nutzung der Produktions­
fonds und jeder Einheit der Aus­
rüstungen.

Nicht von ungefähr heißt es In 
den Beschlüssen des XXV. Par­
teitags der KPdSU: Den Schicht­
koeffizienten der Ausrüstung zu 
vergrößern, die Stillstände der 
Maschinen und Aggregate zu ver­
ringern. ihre Leistungen zu he­
ben. Das Kollektiv unseres Kamm­
garn- und Tuchkombinats arbei­
tet angestrengt an der Realisie­
rung dieser Aufgaben.

Als Beweis sollen nur einige 
Zahlen dienen. Die Arbeitspro­
duktivität im Kombinat hat sich 
In den ersten drei Jahren des 
zehnten Planjahrfünfts um 26.1 
Prozent erhöht, das Niveau der 
Erzielung der projektierten Kapa­
zität — um 21.7 Prozent. 1976 
betrug die Grundfondsquote 2.97 
Rubel, im Jahr 1978—bereits 3,49 
Kubel. Diese Kennziffern konn­
ten vor allem durch die Erhöhung 
der Masclrinenleistungen und Ih­
res Nutzungsgrads sowie durch 
die Reduzierung der Stillstände 
erzielt werden.

In Übereinstimmung mit dem 
I Plan der technischen Umrüstung 
und mit dem Plan der Einfüh­
rung neuer Technik im Betrieb 
wurde in den letzten Jahren 
eine Reihe von Großmaßnahmen 
realisiert. So haben sich bereits 
58 Unlvcrsalmaschinen PK 
114-Sch9 vortrefflich bewährt. 
Durch ihre Einführung konnte 
das Spinnen. Fachen und Zwir­
nen zu einem Prozeß vereinigt 
und die Arbeitsproduktivität um 
30 Prozent erhöht werden. Dabei 
wurden 8-1 Personen für andere 
Arbeiten freigestellt. In der Woll­
kämmerei und Spinnerei wurden 
die moralisch veralteten Band­
webmaschinen durch die vervoll­
kommneten Ausrüstungen vom 
Typ LSch ersetzt.

Einen hohen ökonomischen Ef­
fekt erzielten wir durch die Ein­
führung von 77 Maschinen der 
polnischen Firma „Wifama".

Neuer Block des Energiegiganten
1.3 Überlandkraftwerk Nr. 1 

von Eklbastus ist eine neue Ar­
beitsetappe eingetreten: Die Bri­
gade des Kommunisten Blktimir 
Aralbajew aus dem Trust „Sred- 
asenergomontash“ hat mit den 
Hauptarbeiten am zweiten Ener­
gieblock des Kraftwerks begon­
nen. Sie montiert im Hauptgebäu­
de die ersten zwei Blocks des 
neuen Dampfkessels, die vorher 
auf dem Montageplatz zusammen­
gebaut worden sind.

Im Überlandkraftwerk Nr. 1

Planung der Qualität 
und Qualität der Planung

G. SAG1MBAJEW.
stellvertretender Vorsitzender der Staatlichen Plankommission der Kasachischen SSR

Sie wird beim Entwerfen der 
Jahres-, Fünfjahr- und der lang­
fristigen Perspektivpläne ange­
wandt.

Die Einführung dieser Metho­
de ermöglichte es, die Produk­
tion una Nutzung des National­
einkommens. die Bilanz der Geld­
einnahmen und -ausgaben der 
Bevölkerung mit dem Warenum­
satz. der Realetnkünfte der Be­
völkerung mit dem Konsumtions­
fonds. die Produktion und die 
Investitionen mit den materiell- 
technischen Ressourcen und an­
deren zu koordinieren. Praktisch 
sind zur Zelt Voraussetzungen 
für eine volle Koordinierung al­
ler Telle des Volkswirtschafts­
plans vorhanden.

Bekanntlich ist .die Kontrol­
le der Erfüllung von Staatsplä­
nen das Abschlußstadium der 
Planung. Schon W. 1. Lenin hob 
folgendes hervor; „Ein tüchti­
ger Volkswirtschaftler würde sich 

I nun, anstatt inhaltslose Thesen 
auszuarbeiten, an das Studium 
der Tatsachen, Zahlen und Da­
ten setzen, unsere eigene prak­
tische Erfahrung analysieren 
und sagen: Der Fehler liegt da 
und da, er muß so und so kor­
rigiert werden." Die Staatliche 
Plankommission und die örtli­
chen Planungsorgane der Re­
publik überwachen ständig die 
Einhaltung der Plandisziplin und 
die Erfüllung der Auflagen des 
Staatsplans durch alle Wirt­
schaftsorgane. Nach den Ergeb­
nissen der Erfüllung der Quar 
talpläne werden entsprechende 
Berichte mit Vorschlägen zur Be 
seltlgung der Mängel dem Mi­
nisterrat der Kasachischen SSR 
und dem Staatlichen Plankomi­
tee der UdSSR vorgclegt.

I Unser Land verfügt gegenwär- 
i tlg über ein mächtiges Wlrt- 
’ schaftspotential. Die entschiede 
I ne Wendung zur intensiveren 
I Nutzung dieses Potentials wur 
! de zu einer der Hauptaufgaben 
'des 10. Planjahrfünfts, genannt 
; Planjahrfünft der Effektivität 

und Qualität.
L. I- Breshnew sagte auf dem 

XXV. Parteitag der KPdSU 
, ..Wir verstehen das Problem der 

I (Schluß. Anfang Nr. 129) 

Diese Webmaschinen mit auto­
matisch reguliert a r e r Ge­
schwindigkeit der Splndcldrc- 
hung sind mit Streckwerken von 
Weltstandard versehen, wodurch 
das Fadenreißen rapide verrin­
gert und die Qualität der Er­
zeugnisse verbessert wird.

Man könnte noch viele Vervoll­
kommnungen aufzählen. Gesagt 
sei nur. daß in den ersten drei 
Planjahren des zehnten Planjahr­
fünfts 1 000 Ausrüstungseinhei­
ten modernisiert worden sind. In 
dieser Zelt hat man durch Ein­
führung mechanisierter und 
automatisierter Fließstraßen und 
neuer Technik einen ökonomi­
schen Effekt von 1.5 Millionen 
Rubel erzielt. Die Güteklassen­
struktur der fertigen Gewebe hat 
sich von 43 Prozent lm Jahr 
1975 auf 73,4 Prozent lm Jahre 
1978 verbessert. Und schließlich 
haben wir 838 Personen frelge- 
stellt, die an anderen Produk­
tionsabschnitten eingesetzt wur­
den.

Fragen der Erzielung der pro­
jektierten Betriebskapazität, der 
Verringerung der Stillstände der 
Ausrüstungen, der Hebung der 
Produktlonseffektlvltät und der 
Arbeitsqualltät stehen ständig lm 
Blickpunkt der Leitung, der 
Parteiorganisation des Kombinats 
und Jedes Arbeiters. Im ersten 
Quartal wurde darüber auf einer 
offenen Parteiversammlung ge­
sprochen und ein entsprechender 
Beschluß gefaßt. Zum Jahresende 
werden wir seine Erfüllung un­
bedingt prüfen.

Zur effektiveren Nutzung der 
Produktionsfonds trägt in hohem 
Maße die Entwicklung der Mehr­
maschinenbedienung bei. Gegen­
wärtig gibt cs bei uns 422 Mehr- 
maschlnenarbclterlnnen gegen­
über 226 zu Beginn des Vorjah­
res. Wichtig war hier das Vor­
bild der Initiatoren der Bewe­
gung für erweiterte Bedienungs­
zone. So bedient Lydia Antropo­
wa 12 Webmaschinen statt 6 laut 
Norm und arbeitet bereits für das 
Jahr 1982. 9 statt 5 Maschinen 
bedient die Kämmerln Uljana 
Jalamutdinowa. Alle Weberin­
nen aus dem Bereich des Meister­
gehilfen Alexander Sacharow be- 

von Eklbastus. das auf Beschluß 
des XXV. Parteitags der KPdSU 
errichtet wird, ist es vorgesehen, 
zwei Energieblocks mit einer Ka­
pazität von Je 500 000 Kilowatt 
In Industrielle Auslastung zu neh­
men. Im ersten davon werden in 
vollem Gang eine Turbine und 
eine Dampfanlage montiert. Mehr 
als die Hälfte der Großteile des 
Kessels, der 8 500 t wiegt, sind 
bereits montiert.

Die Bauarbeiter von Ekibas- 
tus sind bemüht, die Zeit nach-

Qualität in sehr weitem Sinne. 
Es erfaßt alle Seiten der Wirt­
schaftstätigkeit. Hohe Qualität 
— das ist Einsparung von Arbeit 
und Material, Wachstum der Ex­
portmöglichkeiten und letzten 
Endes eine bessere, vollständi­
gere Befriedigung der Bedürfnis­
se der Gesellschaft."

Unter Berücksichtigung der 
Komplexität des Problems der 
Qualität in den Republik- und 
Zweigplänen der Ministerien und 
Ämter wird ein breiter Kreis 
von Aufgaben vorgesehen zur 
Entwicklung und Meisterung der 
Produktion neuer Erzeugnisse, 
die ein höheres technisches Ni­
veau aufweisen, sowie zur Ein­
stellung der Produktion veralte­
ter Erzeugnisse; zur Aufnahme 
der Produktion von Erzeugnis­
sen gemäß den ncubestätlgten 
Standards, die an die Qualität 
der Erzeugnisse höhere Forde­
rungen stellen: zur Produktion 
von Erzeugnissen höchster Quall- 
tätskaiegorlc. Eine Reihe von 
Aufgaben zielen auf die Hebung 
des technischen Produktionsni­
veaus. die Einführung der fort­
geschrittenen Technologie, der 
Sonderausrüstungen und Mate­
rialien. der Komplexmechanlsle- 
rung und Automatisierung der 
Produktionsprozesse und der 
KontroUoperatloncn, darunter 
auch mit Einsatz von Compu­
tern. Große Beachtung wird im 
Plan Fragen der Gütebewertung, 
der regelmäßigen Attestierung, 
der Überprüfung der Standards 
und anderer Normativunterlagen 
geschenkt, um darin die Forde­
rungen an das technische Ni­
veau zu erhöhen.

Laut Plan der Entwicklung 
der Volkswirtschaft der Kasachi­
schen SSR für das 10. Planjahr­
fünft wird In den dem Minister­
rat zier Kasachischen SSR un­
tergeordneten Zweigen vorgese­
hen. alle vor 1979 bestätigten 
Republlkstandards zu überprü­
fen. die Produktion von 131 neu­
en Erzeugnissen zu meistern. 
969 Fließ-, komplexmechanlsler 
te und automatische Straßen zur 
Produktion, zum Abwägen und 
Verpacken der Erzeugnisse ein­
zuführen, die Komplexmechanl 

dienen mehr Maschinen, als cs 
die Zweignorm vorsicht.

Unsere Mehrmaschtnenarbclte 
rinnen werden für ihre Lelstun 
gen moralisch und auch materiell 
aulgemuntert, lm Kombinat wur 
den Bestimmungen über ihre 
Prämierung aus dem Lohnfonds 
erarbeitet. Die Höchstprämie 
kann die Hälfte des Monatsver 
dlenstcs erreichen. Besonders sti­
muliert werden diejenigen, die 
für die Überprüfung der Normen 
und Bedienungszone clntretcn. 
Allein lm vergangenen Jahr 
1978 waren auf Initiative der 
Arbeiter 33 Leistungsnormen und 
5 Bedlenungszoncn revidiert wor­
den, wodurch ein ökonomischer 
Effekt von 85 500 Rubel erzielt 
wurde.

Im Kammgarn- und Tuchkom­
binat wurden für alle Betriebe. 
Abteilungen und Berufe Zeitplä­
ne für die Erweiterung der Bc- 
dlenungszone bis zum Ende des 
Planjahrfünfts bestätigt. Um die­
se Erweiterung zu gewährleisten, 
wurden Maßnahmen zur Einfüh­
rung neuer Technik und zur Ver­
vollkommnung der Technologie, 
zur Qualifizierung der Arbeiter, 
zur Verbesserung der Arbclts- 
und Lebensbedingungen vorge­
merkt.

Die Verwirklichung dieser 
Maßnahmen wird die körperliche 
Belastung der Menschen verrin­
gern und ohne größeren Kräfte­
aufwand eine Erweiterung der 
Bedienungszone von 6,5 bis 7.11 
Webmaschinen Je Weberin und 
von 508 bis 593 Spindeln Je 
Spinnerin zum Ende des zehnten 
Planjahrfünfts ermöglichen.

Technik bleibt Jedoch Technik, 
wir aber hätten kaum mit einer 
ernsthaften Vorwärtsbewegung 
rechnen können, wenn wir der 
beruflichen Qualifizierung der 
Kader nicht vorrangige Beach­
tung schenkten. Gerade diesem 
Zweck dient das im Kombinat 
funktionierende Lehrkombinat. 
Alljährlich erwerben hier etwa 
500 Personen verschiedene Beru­
fe. Außerdem verbessern Arbei­
ter. Ingenieure. Techniker und 
Angestellte hier Ihre berufliche 
Qualifikation. Allein in diesem 
Jahr sollen sich hier 1 900 Per­
sonen qualifizieren.

Die Menschen verbessern ihre 
Bcrufsmclsterschaft auch In pro- 
duktlonstcchnischen Lehr g ä n- 
gen, Ziellehrgängen, Aktivisten­
schulen usw. In letzteren werden 
die Erfahrungen der Bcstarbclte- 
rlnnen studiert und verallgemei­
nert, so der Weberinnen L. An­
tropowa, I. Bogatyrjewa und L.

zuholen, die sie wegen der Lau­
nen des Wetters und der unrhyth­
mischen Anlieferung einzelner 
Arten von Ausrüstungen und Ma­
terialien versäumt haben. Bis 
zum Anlauf des Erstlings des ein­
zigartigen Energiekomplexes von 
Eklbastus. den fünf Überland- 
Superkraftwerke bilden, sind we­
niger als drei Monate geblieben. 
Gegenwärtig befassen sich die 
Bauarbeiter mit der Montage der 
Hauptausrüstungen und gleichzei­
tig mit der Errichtung einer Kes­
selanlage, die technologischen 
Dampf für den Anlaur des ersten 
Energleblocks liefern wird

Anatoli KURT 

slerung in 968 Produktionsab­
teilungen und -abschnitten zu 
verwirklichen, die Herstellung 
von Erzeugnissen mit dem Staat­
lichen Gütezeichen auf fast das 
3fachc zu vergrößern.

In den drei Jahren des lau­
fenden Planjahrfünfts sind in 
dieser Richtung wichtige Maß­
nahmen verwirklicht worden, 
und die Kennziffern des Fünf- 
Jahrplans werden lm wesentlichen 
erfüllt.

Zugleich werden viele Erzeug­
nisse In den Betrieben einer Rel 
he von Ministerien und Ämtern 
nach wie vor mit Abweichungen 
von den Standardforderungen 
produziert. 1979 hat die Handels 
Inspektion lm ersten Quartal 18,8 
Prozent der geprüften Leder­
schuhe beanstandet. Es ist be­
kannt, daß die Schuhe, die von 
den Vereinigungen Dshambul 
und Alma-Ata sowie von der 
Semlpalatlnsker Fabrik zugelie­
fert werden, viele Defekte auf­
weisen.

Die Analyse zeigt,, -daß die 
Hauptursachen des Ausschusses 
die Verletzung der Technologie, 
der Gebrauch nicht zweckentspre­
chender Materialien, das Fehlen 
oder die Defekte der Kontroll 
und Meßtechnik, die unzulängll 
ehe Arbeitsdisziplin, die mangel­
hafte Qualifizierung der Ka­
der und die schlechte Kontrolle 
seitens der TKO sind.

Die Beseitigung Jeder dieser 
Ursachen einzeln kann die Ver­
besserung der Qualität nicht ga­
rantieren. Dafür ist ein System 
von Maßnahmen erforderlich, 
das alle Stadien der Produk 
tlonserzeugung, von der Projek­
tierung bis zur Realisierung und 
bis zum Verbrauch, umfaßt. Es Ist 
folglich ein System der Über 
wachung der Qualität der Er­
zeugnisse notwendig.

Unter Berücksichtigung der 
von den führenden Kollektiven 
aus Moskuu, Leningrad, Minsk. 
Saratow. Jaroslawl, Lwow und 
anderen Städten gesammelten 
Erfahrungen werden in der Re 
publik gegenwärtig Komplex­
systeme der Quailtätsübcr Wa­
rtung ausgearbcltet und elngc 
führt.

Die Alma Ataer Dzierzynski- 

Koch, der Zwlrnerln N. Grekowa, 
der Spinnerin E. Kell. Insgesamt 
haben in den drei Jahren des 
zehnten Planjahrfünfts praktisch 
alle Mitglieder unseres mehrtau­
sendköpfigen Kollektivs ihre 
Qualifikation ‘erhöht. Selbstver­
ständlich beeinflußt ihre gestie­
gene Meisterschaft wesentlich die 
Grundfondsquote und andere 
technisch-ökonomische Kennzif­
fern.

Doch wir stoßen Immer noch 
auf Probleme, die eine effektive 
Nutzung der Produktionsfonds 
behindern. Da sei zuerst auf die 
Mängel In der materiell-techni­
schen Versorgung des Betriebs 
verwiesen, lm Jahre 1978 war 
das Kombinat mit Kämmausrü­
stungen zu 35—40 Prozent sei­
nes Bedarfs daran versorgt. Ge­
genwärtig müssen sie alle schon 
ersetzt werden. Aber auch lm 
Jahr 1979 wurden dem Kombinat 
nur ein Drittel der erforderlichen 
Mittel für Riffelkämme zugewie­
sen.

Ebenso wurde unserem Be­
trieb nur die Hälfte des nötigen 
blauen Lawsangarns zugcteilt. 
Das hat eine Überbelastung un­
serer Färberei zur Folge. Zudem 
Ist der ..hausgefärbte" Lawsan 
weniger geeignet für die Ferti­
gungsprozesse als der fabrlkmäßl 
ge. Das führt zu Ausschuß, macht 
die Menschen nervös und 
schmälert die Wichtigkeit • Ihrer 
Arbeit.

Ein weiteres Problem. Unge­
achtet aller Maßnahmen besteht 
bei uns eine große Kaderfluktua­
tion. Das ist vor allem auf den 
Uberschuß der weiblichen Bevöl­
kerung. größtenteils der Mädchen, 
zurückzuiUhren. Mit der Zelt 
kündigen sie und fahren fort. 
Diese Lage ist Gegenstand eines 
besonderen Gesprächs. Gegen­
wärtig sind wir aber gezwungen. 
45 Prozent des Produktionszu­
wachses in diesem Planjahrfünft 
mit weniger Arbeitern zu sichern, 
als es sein müßte.

Nichtsdestoweniger Ist das 
Kombinatskollektiv bestrebt, den 
Produktionsausstoß täglich zu 
vergrößern und die Qualität der 
Erzeugnisse zu verbessern. die 
Produktionsfonds möglichst effek­
tiv zu nutzen. Das Motto „Heute 
besser arbeiten als gestern und 
morgen besser als heute" findet 
in den Taten unseres Kollektivs 
seinen konkreten Ausdruck.

Lew SABOTNOW. 
Direktor des Kustanaier 
Kammgarn- und Tuchkom­
binats ,,XXIII. Parteitag der
KPdSU"

In diesem Jahr werden die Stu- 
dentenbaufrupps im Gebiet Gurjew 
2 240 000 Rubel in Anspruch nehmen. 
Das heißt, daß sie Wohnhäuser, Kin­
dergärten, Schulen, Viehzuchtkom- 
plexe und andere Objekte bauen 
werden.

Im Bild: Sekretär des Komsomol­
komitees der Gurjewer Polytechni­
schen Fachschule Serik Jesmagam- 
betow mit den Büromitgliedern des 
Komsomol der Fachschule präzisiert 
die Arbeit der Studenlenbautrupps.

Foto: W. Bär

Wirkwarenvereinigung, die Kara- 
gandaer Süßwarenfabrik, die Al- 
ma-Ataer Vereinigung der Milch­
industrie. das Balchascher 
Fleischkombinat, die Ust-Kame- 
nogorsker Möbelfabrik und an­
dere Betriebe haben diese Ar­
beit als erste abgeschlossen.

Der Plan der Entwicklung der 
Wissenschaft und Technik wird 
In immer größerem Maße zu ei­
nem wichtigen Bestandteil des 
Volkswirtschaftsplans, da er in 
vielem das Tempo der Steige­
rung der Arbeitsproduktivität, 
die Verringerung des spezifi­
schen Aufwands aller Arten von 
Ressourcen, die Steigerung der 
Produktionseffektivität bestimmt.

Der Vervollkommnung der 
Planung des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts wird in 
der Republik große Beachtung 
geschenkt. Während die Pläne 
uer Forschungsarbeiten und der 
Einführung uer neuen Technik 
vorher eine Reihe vereinzelter 
Themen und Maßnahmen darstefl- 
ten, so stellt der Staatllehe Rc- 
publlkplan der Entwicklung der 
Wissenschaft und Technik einen 
Komplex von Kennziffern und 
Maßnahmen dar, die eine Erhö­
hung des technischen Produk­
tionsniveaus. die Verringerung 
der Arbeitskosten und des Ma­
terialaufwands sowie die Ver­
besserung der Qualität der Er­
zeugnisse sichern.

Für alle Planungs- und pro­
duktionstechnischen Organe ist 
es zu einer obligatorischen Regel 
geworden, den Bland des techni­
schen Produktionsniveaus und 
die erzielten technisch-ökonomi­
schen Kennziffern vor der Aus­
arbeitung der Perspektiv- und 
Jahresplane zu bewerten. Ähnli­
che Bewertungen wurden für 
die Vorbereitung der Hauptrlch- 
lungen des wissenschaftlich-tech­
nischen Fortschritts für das 9. 
und das 10. Planjahrfünft ver­
wendet.

Dadurch hat sich die Qualität 
der Pläne zur Entwicklung der 
Wissenschaft und Technik in al­
len Bereichen wesentlich verbes­
sert. lm Republikmaßslab ist 
z. B. die Zahl der Aufgaben ver­
größert worden, die den Mini­
sterien und Ämtern in der Meiste­
rung der Erzeugung neuer mo­
derner Produklionsarten, in der 
Einführung vollkommen neuer 
technologischer Prozesse sowie 
in der Auswertung von Erfindun­
gen. Rechentechnik und automa­
tischen Steuerungssystemen er­
teilt werden.

Bel der Ausarbeitung des Ent 
wurfs des 10. Fünfjahrplans 
wurden zum erstenmal Perspek­
tivpläne der technischen Ent

Edles Lebensziel
Ein stämmiger Mann hob sicher 

den Dirigentenstäb, und im großen 
bis zum letzten Platz gefüllten 
Raum erklangen Jubelnde Tone, die 
sich einem geschmeidigen dynami­
schen Rhythmus fügten. Vor den 
Augen entsteht ein festlich ge­
schmückter, von Sonne durchflute­
ter Platz, Blumen, Transparente 
und über allem — die allbe­
kannte Melodie des berühm­
ten Marsches „Der Slawin 
Abschied". Die Töne des Marsches 
schaffen auf eine unerklärliche Wei­
se eine besondere, festliche Stim­
mung, ein Vorgefühl der Freude.

Im alljährlichen Rechenschafts­
konzert der Absolventen der Alnia- 
Atacr Tschaikowski-Musikfachschu- 
le spielt das Blasorchester unter 
Stabführung von Ernst Fehler, der 
dieses Orchester bereits ein Viertel. 
Jahrhundert leitet. Danach treten 
auf: das Orchester für kasachische 
Volksinstrumentc, Sänger, Pia­
nisten, der Studentenchor der Fakul­
tät für Chordirigenten unter der 
Leitung von Anna Slabospizkaja. 
Doch ohne Zweifel ist der Clou des 
Programms die Darbietung des Sin­
fonieorchesters. Die Studenten spie, 
len Werke der Weltklassiker — die 
Introduktion zu Rachmaninows 
Oper „Aleko", das Sinfonische In­
termezzo von Mascagni. ein Instru. 
mentalkonzert für Cello und Orche­
ster von Haydn, ein anderes für 
Waldhorn mit Orchester von Mo. 
zart u. a.

Die jungen Musikanten, alle im 
vierten Studienjahr, spielen interes­
sant. gut abgestinert, ihre Finger­
fertigkeiten sind beachtlich. Den 
Mangel an Meisterschaft machen sie 
wett durch ihren Jugendeifer, ihre 
Begeisterung. Der Dirigent Fehler 
beherrscht das Orchester ausge­
zeichnet. In ihm vereinen sich 
glücklich eine ausgezeichnete 
Kenntnis der musikalischen Techno­
logie, der Gesetze des Aufbaus der 
Musikwerke mit einem guten Ge­
schmack und einem „eisernen“ Wil- 

wlcklung der Volkswirtschafts­
zweige sowie der technischen 
Umrüstung und der Rekonstruk­
tion der Betriebe aufgestellt. 
Durch die Meisterung der Kapa­
zitäten der funktionierenden Be­
triebe. ihre technische Umrüstung 
und Rekonstruktion ist in der 
Republik im 10. Planjahrfünft 
vorgesehen. 4.7 Mrd. Rbl. des 
geplanten Zuwachses der In­
dustrieproduktion und durch 
die Inbetriebnahme der neuen 
Kapazitäten — 2,7 Mrd. Rbl. zu 
erhalten.

Eine Besonderheit der Pla­
nung des technischen Fortschritts 
Im laufenden Planjahrfünft ist 
das systematisierte, komplexe 
Herangehen an die Lösung von 
wlssenschaftlich-technisc hen 
Problemen.

Die Ministerien und Ämter 
der Republik haben Arbeits­
programme zu den wichtigsten 
wlssenschaftlich-t echnlscnen 
Problemen bestätigt.

Außerdem beteiligen sich wis­
senschaftliche Institutionen und 
Betriebe der Republik an der 
Lösung von 50 wissenschaitllch 
technischen Unionsproblemen, die 
vom Staatlichen Komitee der 
UdSSR für Wissenschaft und 
Technik bestätigt worden sind.

Zu der Entwicklung der Ent 
würfe von Staatsplänen und ein­
zelnen Problemen der Entwick­
lung der Volkswirtschaft werden 
Jetzt weitgehender die wissen 
schaftllchen Organisationen der 
Akademie der Wissenschaften der 
Kasachischen SSR, des Ministe­
riums für Hochschulwesen und 
anderer Ministerien und Ämter 
herangezogen. An der Lösung 
des Problems der komplexen 
Nutzung der Naturschätze und 
der Terrltorlalkomplexe In Ka­
sachstan beteiligen sich neben 
dem Ökonomischen Forschungs­
institut bei der Staatlichen Plan­
kommission der Kasachischen 
SSR 42 Institute des Landes 
und der Republik. Insgesamt 
sind lm Rahmen des Fünfjahr 
plans der Entwicklung der Volks­
wirtschaft der Republik für die 
Jahre 1976—1980 160 For
schungslnstltutlonen zur Lö­
sung von wissenschaftlich-techni­
schen Problemen herangezogen 
worden.

Die Betriebe. Ministerien und 
die Staatliche Plankommission 
der Republik erörtern Jährlich 
die Vorschläge der Akademie der 
Wissenschaften der Kasachischen 
SSR und anderer Ämter zur Aus­
wertung der Ergebnisse der wis­
senschaftlichen Forschungen. Für 
1979 sind in den Staatsplan 1’6 
Aufgaben in der Versuchs- und 
Betriebsprüfung für Ministerien 

len. Seine Gesten sind exakt, lako­
nisch, energiegeladen.

Auch diesmal bestanden Dirigent 
und Orchester das Examen ausge­
zeichnet. Und morgen fängt alles 
von Anfang an.

Worin besteht der Unterschied 
zwischen einem Studentenorchester 
und einem gewöhnlichen Philhar­
monie- oder Opernorchester? Seht 
euch die konzentrierten Gesichter 
der jungen Musikanten an: Es ist 
das letzte Konzert für sie. Ein 
Orchester, das aus Berufsmusikan­
ten besteht, besitzt nicht nur mehr 
Erfahrungen und Meisterschaft, 
auch sein Bestand ist stabil. In 
solch einem Orchester kann man 
denselben Musikanten viele Jahre 
am gleichen Pult selten. Nicht so in 
einem S Ludentenorchester.

Ich unterhalte mich mit Emst 
Fehler.

„Worin selten Sic die Besonder­
heit Ihrer Arbeit?“

„Jeden Frühling verlassen das 
Orchester Musikanten, die die 
Kunst des Spielens im Ensemble 
gemeistert haben, an ihre Stellen 
treten Neulinge. Jeden Herbst be­
ginnen wir von neuem. jeden 
Herbst gibt es die alten Schwierig­
keiten. Der Bestand des Orchesters 
ändert sich jedes Jahr. Mit den An­
fängern ist cs nicht leicht, sic müs­
sen die Grundlagen des Spielens im 
Ensemble meistern, rechtzeitig ein­
setzen und aufhören, rhythmisch 
spielen, den Dirigentenstab nie aus 
dem Blickfeld verlieren, gleichzei­
tig die Noten sollen und vieles an­
dere mehr.“

Die jungen Musikanten genießen 
im Studcntenorchesler eine gute 
Schule. Sic lernen cs. mit dem Di­
rigenten zu arbeiten, ihr Tempera­
ment seinem Willen zu fügen, mo­
mentan, ohne Worte seine Mimik, 
die Applikatur des Dirigenten zu 
verstehen. Nach Absolvierung der 
Musikfachschule werden ihnen zwei 
Kategorien zugesprochen: die ei­
nen werden Musiklehrcr. die ande­
ren — Orchestranten. Die Besten 

und Ämter sowie 8 Aufgaben zur 
Auswertung der von den Insti­
tuten der Akademie der Wissen­
schaften der Kasachischen SSR 
vorgenommenen Forschun gen 
aufgenommen worden.

Angesichts des Wachstums 
der Arbeitsumfänge und der Not­
wendigkeit, das Niveau der 
Planung und Leitung des wis- 
senschaitlich-technlscnen Fort­
schritts zu erhöhen, wurde In der 
Republik in den letzten 2 Jah­
ren eine Reihe von Organisa­
tionsmaßnahmen getroffen. Es 
wurde eine Kommission des 
Präsidiums des Ministerrats der 
Kasachischen SSR über Fragen 
des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts gebildet. Es funk­
tionieren ein Republikrat für 
Koordinierung wissenschaftlicher 
Forschungen auf dem Gebiet der 
Natur- und Gesellschaftswissen­
schaften, der zwischenbehördli­
che Republikrat für Einführung 
der Errungenschaften der Wis­
senschaft und Technik in die 
Landwirtschaft, in vielen Mi­
nisterien und Ämtern sind tech­
nische Verwaltungen verstärkt 
oder neu gebildet worden.

Die gesellschaftlichen Organi­
sationen der Werktätigen betei­
ligen sich immer aktiver an der 
Ausarbeitung und Realisierung 
der Pläne iür die Entwicklung 
der Wissenschaft und Technik.

Durch die Verbesserung der 
Planung una uer Leitung des 
technischen Fortschritts erhöht 
sich in raschem Tempo das 
technische Produktlonsnlvcau 
und verbessert sich die Aus­
rüstung mit neuer leistungsstar­
ker Technik. Während in drei 
Jahren des 9. Planjahrfünfts in 
der Republik 505 Abteilungen 
und Abschnitte zur Komplexme­
chanisierung und Automatisie­
rung übergingen, so waren es In 
derselben Zeit lm 10. Planjahr­
fünft 970.

Eine reale Wende zur Steige­
rung der Effektivität der gesell­
schaftlichen Produktion und der 
Qualität der Erzeugnisse und 
der Arbeit beginnt, wie dies 
L. 1. Breshnew aut dem No- 
vembcrplenum (1978) des ZK 
der KPdSU betonte. mit der 
Planungstätigkeit. Daher ist ein 
schöpferisches Herangehen an 
die Organisation der gesamten 
Planungstätlgkcit, an die Lö­
sung komplizierter Wirtschafts­
probleme nötig. Besonders wich­
tig ist das Jetzt, da cs gilt, die 
effektivsten Wege und Richtun­
gen zur Entwicklung aller Volks­
wirtschaftszweige. zur Hebung 
des materiellen und kulturellen 
Lebensniveaus des Sowjetvolkes 
zu ermitteln una zu bahnen. 

beziehen das Konservatorium, viele 
wirken in sinfonischen, Opern- und 
Estradenorchestern. Ernst Fehlers 
ehemalige Studenten kann man vom 
hohen Norden und vom Baltikum 
bis nach Sibirien und Kasachstan 
antreficn. Aus allen Enden und 
Ecken des Landes erhält er Briefe, 
Postkarten, Telegramme.

Ernst Fehler leitet somit zwei 
Orchester — das Blas- und das 
Sinfonieorchester. Das Blasorchester 
der Alma-AtaerMusikfachschulc ist 
eines der besten und größten in 
der Republik. Zu seinem Bestand« 
zählen 70—75 Musikanten. Das Re­
pertoire ist kompliziert und man­
nigfaltig: Es spielt Fragmente aus 
der Sechsten Sinfonie von Tschai­
kowski, die Ouvertüren zu den 
Opern ..Die Macht des Schicksals“ 
von Verdi, „Eugen Onegin" von 
Tschaikowski u. a.

Das Orchester leistet beträchtli­
che Aufklärungsarbeit, spielt oft in 
Truppenteilen, in Klubs, auf De­
monstrationen schreitet es an der 
Spitze der Studenten. tritt im 
Fernsehen auf. Die Firma „Melo- 
dija“ hat zwei Platten mit Werken 
kasachischer Komponisten in der 
Darbietung des Blasorchesters her­
ausgegeben.

Ernst Fehler vereint seine Arbeit 
als Dirigent mit der Leitung der 
theoretischen Abteilung der Fach­
schule, er lehrt eine Reihe musik­
theoretischer Fächer. Sein Arbeits­
stil zeichnet sich aus durch hohen 
Professionalismus und Strenge zir 
sich selbst und zu den Studenten. 
Gerade deshalb achten und lieben 
ihn die Studenten.

Ernst Fehler meint, seine Aufga­
be bestehe nicht lediglich darin, die 
Studenten im Orchester spielen zu 
lehren, sie im Beruf auszubilden, 
sondern sie auch zu guten Men­
schen und Köllektivmitgliedern zu 
erziehen, denn ein Orchester ist 
immer ein Kollektiv.

Inna RITTER. 
Musikwissenschaftlerin

Beitrag 
der Komsomolzen

Mit jedem Tag gewinnt die 
Ernteetnhelmsung in unserem Ge­
biet an Tempo. Die Landleute 
sind bemüht, sie in gedrängten 
Fristen und verlustlos ’ abzu­
schließen und In die Speicher der 
Heimat Tausende überplanmäßi­
ge Tonnen hochwertigen Korns 
zu schütten.

Aktiv beteiligen sich an der 
diesjährigen Getreideernte auch 
die Komsomolzen unseres Ge­
biets. Wie im vorigen Jahr sind 
im Gebietskomsomolkomitee so­
wie in den Rayonkomsomolkoml- 
tces operative Stäbe gegründet, 
die für den Einsatz der Komso­
molzen bei der Ernte sorgen sol­
len. Noch lange vor Beginn der 
Erntekampagne wurden in den 
Stäben konkrete Pläne erarbei­
tet, nach denen der Einsatz der 
Komsomoltrupps auf den Fel­
dern und Tennen des Gebiets er­
folgen sollte.

An der Ernte 79 beteiligen sich 
über 6 600 Jungen und Mädchen 
— Studenten aus Hochschulen 
und Techniken, Jungarbeiter aus 
Industriebetrieben und Wirtschaf­
ten des Gebiets. Es sind über 
270 Komsomolzen- und Jugend­
kollektive gegründet worden, 
an deren Spitze erfahrene Me­
chanisatoren stehen.

Unlängst wurde im Gebiets­
stab „Ernte 7.9" das Fazit der 
ersten drei Arbeitswochen gezo­
gen. Als die besten erwiesen 
sich die Jungarbeitergruppen 
aus den Rayons Lugowskol und 
Tschu. Gleich von den ersten 
Tagen der Erntekampagne an 
schlug das Komsomolzen- und 
Jugendkollektlv von Adolf 
Schneider aus dem Kolchos „Put 
к Kommunlsmu", Rayon Lu­
gowskol. ein hohes Arbeitstem­
po an. Die Jungarbeiter ver­
pflichteten sich, die der Brigade 
zugeteilten 2 600 ha Weizenfel­
der in 10 Tagen zu mähen und 
eine Leistung von 12 000 dt 
Korn Je Kombine zu erzielen. 
Dafür gibt es in der Brigade al­
le Möglichkeiten: Die Kom­
somolzen haben ihre Kombinen 
auf die bevorstehende Ernte­
kampagne gut vorbereitet. die 
guten Witterungsverhältnisse er­
lauben es. die Technik voll aus­
zulasten.

Hohe Ziele haben sich auch 
die Mitglieder der Komsomolzen- 
und Jugendbrigaden aus dem Ki­
row-Kolchos. Rayon Tschu. vor­
gemerkt. In dieser Wirtschaft 
wetteifern sechs Jugendkollektl- 
vc. lm Wettbewerb . f ü h- 
ren die Brigaden von Alexander 
Weiß und Vlktor LL

Der Name Heinrich Kraus Ist 
In unserem Gebiet allen Jung­
arbeitern bekannt. Erst das 
dritte Jahr beteiligt sich der 
Junge Mechanisator aus dem 
Swcrdlow-Kolchos. Rayon Swerd­
low, an der verantwortungsvol­
len Erntekampagne. Im vorigen 
Jahr drosch er zusammen mit sei­
nem Vater Johann Kraus 26 000 
dt Korn. In diesem Jahr ver­
pflichtete sich jedes Brigade­
mitglied aus dem Kollektiv des 
Jungen Mechanisators, nicht we­
niger als 11000 dt Getreide 
zu dreschen.

Heute kann man auf den 
Feldern unseres Gebiets Dutzen­
de Kombinen mit roten Fähn­
chen sehen: Viele von ihnen 
werden von Komsomolzen ge­
steuert. Die Jungarbeiter bemü­
hen sich, einen würdigen Beitrag 
zur gemeinsamen Sache zu lei 
sten. noch höhere Resultate zu 
erzielen.

Johann WITTICH

Gebiet Dshambul
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Woldemar HERDT О
Unter dem Schleier der Morgenfrühe 
schlüpft purpurwangig der Tag hervor, 
treibt mit dem Hirten durchs Dorf die Kühe, 
lärmt mit den Enten und Fröschon Im Rohr, 
tanzt mit den Kranichen auf den Auen, 
eilt mit dem Fischer barfuß zum Teich, 
hängt mit der Lerche trillernd Im Blauen 
dem russischen Waldaiglöckchen gleich. 
Mädchen rudern zum Farmhof hinüber. 
Der Strom wie das goldene heben rinnt. 
Die Tage habe ich immer lieber, 
je weniger mir geblieben sind.

Nachsicht
Er war, als gießt du öl ins Feuer, 
ein aufbrausender Ozean.
Doch sie, die Friedensstifterin, 
gab seinem Leben Wert und Sinn. 
Bel Sturm ergriff sie selbst das Steuer 
und lenkte ihren Ehekahn 
geschickt zum Reffungshafen hin. 
Still ist der Abend eingezogen. 
Der Ozean liegt spiegelblank. 
Ihr Bild im bunten Regenbogen 
strahlt über seiner Ruderbank.

Sergej NAROWTSCHATOW

Tasmanische Ballade
Wer weiß, wie viele Meilen 
das Schilf schon hat durchrannl... 
Tasmanien, Tasmanien, 
ein fernes, fremdes 'Land.
Mil ein paar Pfund im Beutel 
auf seinem Einkaufsgang 
gehl watscheiig ein Seemann 
die steile Straße lang.
Er halte weit zu reisen, 
bis er sein Schiff verließ, 
weil in Wladiwostok doch 
sein Heimathafen ist
Rings Schaufenster, cs wimmelt 
von Menschen links und rechts. 
Ganz zufällig betritt er 
ein Souvenirgeschäft
Er flicht in seine Rede 
manch russisch Wörtchen ein. 
Die Leute in dem Laden 
schaun ganz verwundert drein. 
Da hört der Bursche plötzlich 
in diesem fernen Land: 
„Die Sprache, die Sie sprechen, 
die ist mir auch bekannt." 
„Wie? Bist du eine Russin? 
Das freut mich aber sehr. 
Sag, Landsmännin, wie kommst 

du 
denn eigentlich hierher?" 

„Mil meinem kleinen Bruder 
in ein KZ entführt, 
hab ich dann seit dem Kriege 
die halbe Welt durchirrt. 
Ich weiß noch unsre Kate 
am Fluß in Rußland weit. 
Und nur ein Kupferringlein 
blieb mir aus jener Zeit".

„So zeig mir dieses Ringlein. 
Ich möcht es sehen bloß. 
Vielleicht sind wir verbunden 
durch ein gemeinsam Los?" 

Die Inschrift ist ihm teuer, 
die In die Augen springt. 
„Marussja Iwanowa" 
liest er auf diesem Ring.

„Ein ebensolches Ringlein, 
das ich dir zeigen muß, 
trag ich mein ganzes Leben 
von Kind auf an der Brust

Daß wir verwandt sind beide, 
ergibt sieh unverhofft.
Schau doch auf diesen Namen: 
.Aljoscha Iwanow'.

Mil andern Kindern waren 
wir hinter Sfacheldrahl, 
bis man uns voneinander 
getrennt im Lager hat

Gar lange trieb das Schicksal 
uns über Land und Meer.
Der Bruder trifft die Schweiler 
zum erstenmal seither!

Den unbekannten Menschen 
sei unser Leben lang 
für diese beiden Ringe 
aufs innigste gedankt."

Je weiter, desto unklarer 
sieht man vom Schiff den Strand. 
Im Nebel taut Tasmanien, 
das ferne, fremde Land.

Deutsch von Natalie Sinner

PODELKOW

Genau erwogen wir das Für und Wider... 
Der Herbstwind riß das Laub von Espen fort. 
Hoch über uns verklangen Kranichlieder, 
in sich gekehrt, lag rings der Ort.

Und vor dem Sumpf, dem Machtbereich der Schnepfe, 
brach ab der dünnen Spuren Ademetz.
Alleingeseßne wiegten ihre Köpfe, 
daß man umsonst aufs Spiel sein Leben setz'.

Ein Alfer machte uns sogar noch bange. 
„Kein Menschenfuß hat je den Sumpf passiert. 
Ihr kennt den Waldgeisf nicht, der schon seit langem 
mit seinen bösen Helfern hier regiert."

Da liegt der Sumpf 
In unheilvollem Schweigen.
Wir stehn ganz nah, 
uns überläuft ein Graun. 
Das Scheusal ist mit seinem Hexenreigen 
im Kino angenehmer zu beschaun.

Bedeckt von Gräsern, • 
ruht die Dreckflut, stockig, 
der Erde Ausgeburt, 
ein eklig Zeug.

Rings, 
braun wie Rost, 
verkrümmte Sträucher hocken 
und Kiefern hier und da; 
doch tückisch lockend, 
die weißen Lilien blühen drauf.
Kurz — Urzustand nach allem Moder riechend. 
War nicht das letzte Mammut hier zu Gast! 
Vielleicht sank's ein hier mit erhobnem Rüssel, 
um Hilfe lauf trompetend, im Morast.

Ach wol — Mit Pferden, mit MGs, mit schweren... 
Man kriegt ein Zähneklappern, wenn man sieht, 
wie einen hier mit dichten, zähen Scheren 
die Schlammflut faßt und jäh hinunterzlehl.

Es war ein schlimmer Weg 
zu schlimmer Stunde... 
Der Feind war uns zu Leib gerückt... 
Verdammfl
Wir schleppten — biHern Haß im Herzensgründe i— 
auch leichte Feldgeschütze durch den Schlemm.
Wir kamen durch. ’•
Doch wie?
Ich kann's nicht sogen.
Ich weiß nur, daß die Noch! sehr finster war, 
Und angsterfüllt, 
wie vor den Kopf geschlagen, 
ergab am Morgen sich der Feinde Schor.

Deutsch von Woldemar SPAAR

ERNA (ruhig): Ihre Kleine 
warnt uns, sie wacht draußen.

TJOTJA MASCHA: Njura? 
ERNA: Ja. Ich muß weg.
TJOTJA MASCHA; Groffer Gott!
ERNA (holt Arznei aus der Ta­

sche): Alle drei Stunden. Babusch­
ka. geben Sie ihm zwei von diesen 
Pillen.

TJOTJA MASCHA: Gut.
ERNA: Und nun auf Wieder­

sehn Wenn nichts dazwischen 
kommt, schau ich morgen wieder 
rein.

Erna kleidet sich hastig an. Ein 
faschistischer Offizier tritt ein, zwei 
Soldaten bleiben am Eingang ste­
hen.

OFFIZIER: Keiner von der Stel­
le! (Geht langsam zum Bett. Reißt 
die Decke vom Kranken). Aufste- 
henl

TJOTJA MASCHA: Das ist.. Er 
kann nicht Genosse... Herr Offizier.

OFFIZIER: Schnauze!
TJOTJA MASCHA: Allmächti­

ger!
OFFIZIER: Aufgehört zu flen­

nen, Sie... alte Funzel!
Auf sein Zeichen hin zerren die 

Soldaten den Verwundeten aus 
dem Bett und schleppen ihn durchs 
Zimmer dem Ausgange zu.

TJOTJA MASCHA (weint und 
schreit): Ihr Gottlosen, laßt ihn 
im Bett sterben. (Eilt den Soldaten 
nach). Verflucht sollt ihr sein, — 
lange die Welt besieht!

Hinterm Vorhang ein Schuß 
Tjotja Maschas Aufschrei.

OFFIZIER: So. Nun reden 
mit Ihnen. Ausweis!

ERNA: Hier.
OFFIZIER: Hm! Erna Käsinger? 

Eine Deutsche?
ERNAs Ja.
OFFIZIER: Krankenschwester

aus unserem Lazarett?
ERNA: Ja.
OFFIZIER (schreitet mit dem 

Ausweis in der Hand auf und ab). 
Wer hat Sie hierher geschickt?

ERNA: Man hat mich zu einem 
Kranken gerufen.

OFFIZIER: Ausgerechnet 
her? Warum halte man ihn 
ins Krankenhaus gebracht?

ERNA: Weiß ich nicht.
OFFIZIER: Wir aber wissen s. 

Er wurde, auf der Flucht verwun­
det. Zwei Tage schon sucht man 
nach dem Banditen. Sie haben 
wohl gar Verbindung zu den Leu­
ten. die das Munitionslager in die 
Luft fliegen ließen?

ERNA: Ich habe zu niemand 
Verbindung, ich bin Krankenschwe­
ster.

OFFIZIER: Gut. Nicht meine 
Sache. Ihr« Loyalität festzustellen. 
(Bleibt vor Erna stehen). Sie tun 
mir eigentlich leid, so 'n nettes 
Frauchen! Ich rate Ihnen im gu­
ten, gestehen Sic dort (zeigt nach 
oben) alles reumütig, sonst wird 
man Sie nicht gerade liebevoll be­
handeln.

ERNA: Ich habe nichts zu ge­
stehen.

OFFIZIER: О Gott, wie naiv! 
Haben Sie 'ne Ahnung, wie man 
Sie dort in die Zange nimmt? Leid 
tun sie mir, wirklich. Sie sind noch 
jung und...hören Sie, ich bin gar 
nicht so böse, wies Ihnen scheint. 
Der Dienst verlangt korrekte Ar­
beit. aber ansonsten.,. Ganz unter 
uns: Verflucht einsam bin ich. 
(Greift ihr unters Kinn).

ERNA (stößt seine Hand weg): 
Werden Sie nicht frech!

OFFIZIER: Na-na! Warum
gleich so wild?

ERNA: Führen Sie mich 
wenn Sie es für nötig halten.

OFFIZIER (schmeichelnd): Zu 
schade, so 'n reizendes Ding den 
Geiern auszuliefern. Mädel, ich 
verspreche dir zu schwelgen und 
weiterhin völlige Sicherheit, wenn 
du... Kein Mensch erfährt doch, 
was wir hier besprechen (zieht 
sie an sich).

ERNA: Weg! (Spelt Ihm ins Ge­
sicht).

OFFIZIER (zieht die Pistole). 
Luderl Ich könnte meins haben 
und dich wie 'ne räudige Hündin 
abknallen, aber erst wirst du noch 
ganz schön auspacken (Zeigt auf 
den Ausgang). Mal dalli, russische 
Saut

spielt leise die .Katjuscha".
EDUARD; Ruhen sich aus. die 

Jungs.
POLIWIN: Heute nacht werden 

sie es nicht leicht haben.
EDUARD; Mit solchen Adlern 

muß es gelingen.
POLIWIN: Der Ortskomman­

dant. dieser Herr Brenner, wird 
allein nicht mehr fertig. Die Kel­
ler sind vollgepfercht mit Gefan­
genen. Zwei haben sie auf der Ryb­
naja schon erhängt, aber verge­
bens. Herr Brenner wartet schon 
sehnlichst auf den Oberst. Das soll 
eine ausgekochte Bestie sein.

EDUARD: Wenn der wüßte, wer 
ihm in Wirklichkeit „zu Hilfe" 
kommt, der Brenner!

POLIWIN (blickt auf die Uhr): 
Katja müßte schon hier sein. Wird 
doch nichts passiert sein?

EDUARD: Es muß klappen. Ka­
tja ist klug und mutig, du kennst 
sie ja am besten.

NINA PAWLOWNA: Unser 
Krankentransport wurde damals 
geschnappt. Man schleppte alle 
zurück in die StadL Was die Na­
zis von Kommunisten, Juden und 
Stachanowarbeitcrn hcrausiinden 
konnten, wurde sofort niederge- 
knallt. Und das — Krankel Ich 
schlich mich am Tage darauf mit 
Valja aus der Stadt. Wir schlugen 
uns bis Wassiljewka durch.

EDUARD: Und dann?
NINA PAWLOWNA: Dort lebten 

wir bei meiner Schwester. Als sich 
das herumsprach, schickten die 
Leute oft nach mir. ich und Valja 
hatten immer unser Stückchen 
BroL

POLIWIN: Was sind Sie von 
Beruf?

EDUARD: Das ist Nina Paw­
lowna Sharkowa, eine Ärztin. Ich 
dachte, du kennst sie.

NINA PAWLOWNA: Mein Mann 
arbeitete im Bahnbetriebswerk.

Alexander REIMGEN

Volksrächer
So­

und

wir

hier- 
nlcht

ab,

Beide ab.

3.
Partisanenlager. Im Hintergrund 

entlaubte Bäume. Hinter dem kah­
len Geäst verglüht das Abendrot. 
Links eine Erdhütte. Hinter der 
Hütte hervor zieht sich eine Bö­
schung in die Bühne, dahinter ein 
Lagerfeuer. Ara Lagerfeuer singen 
halblaut Partisanen:

O, die liebe Nacht die dunkle
Nacht 

läßt sich wieder nieder.
Tief im Wald, der uns bewacht, 
klingerf unsre Lieder.
Wir sind tapfre Partisanen, 

Partisanen.
Partisanen.

Beb und stöhne, Bösewicht! 
Büße dein Verbrechen! 
Kaum erlöscht das Tageslicht, 
kommen wir uns rächen.

Wir. die tapfren Partisanen.
• Partisanen.

Partisanen.

Andrej DEMENTJEW jotlUSCkka

Weißt ja, In meinem 
Märchenland 

hab Ich Aljonuschka gekannt. 
Jene vorlraute Zauberwolt 
mich heute noch im Banne hält 
Refrain:
Dor Aljonuschka im fernen

Märchenreich 
bist, о Holde, du In deinem 

Wesen gleich. 
Welch ein Glück für mich, dir 

Immer wieder zu goslehn: 
Der Liebe Wunderland bleibt 

ewig schönt

Jahrelang fräuml Ich diesen
Traum. 

Ach, Ich erwartete es kauml 
Wenn du dein Herz mir 

zugedachf, 
uns beiden dos Glück nur lacht. 
Refrain:
Schöner als du kann niemand 

selnl 
Du und nur du bist mein allein! 
Wieder wie einst uns singt 

gewandt 
von liebe mein Zauberland. 
Refrain.

Deutsch von H. Arnhold

Wenn dein Zug vom Bahndamm 
rennt 

an gesprengten Brücken, 
wenn cs kracht und knallt und 

brennt 
hinter deinem Rücken, 

kämpfen wir. die Partisanen, 
Partisanen, 

Partisanen.
Rechts im Vordergrund, an ei­

nen Baum gelehnt, sitzt Eduard 
Petrowitsch. Poliwin kommt aus 
der Erdhütte und läßt sich 
neben ihm nieder Das Lied ist 
ausgeklungen. Die Harmonika

(Schluß. Anfang Nr. 126)

Gewidmet den Sowjetdeutschen, die während des Großen 
Vaterländischen Krieges den Partisanen behilflich waren

POLIWIN: Offen gestanden. Ich 
bange um sie.

EDUARD: Verständlich. Hast 
wohl vor ihr niemand gehabt?

POLIWIN: Was Rechtes nie. 
Meine erste Liebe ging vor die 
Hunde.

EDUARD: Wie denn?
POLIWIN: Es war in der NOP- 

Zcit. Wir hatten nur Olja in der 
Zelle. Wir Jungens schworen ein­
ander. Olja nicht mit dummer An­
himmelei zu behelligen, uns nicht 
in sie zu verlieben.

EDUARD: Ja, so dumm war 
man.

POLIWIN: Dabei war ich in das 
Mädchen bis über die Ohren ver­
schossen.

EDUARD: Und sie?
POLIWIN: Ihr ging's glaub' ich, 

auch so.
EDUARD. Und da konntet ihr 

euch nicht verständigen?
POLIWIN: Es kam nicht dazu: 

Olja wurde während der Kollek­
tivierung ermordet.

EDUARD: O, das kenne ich... 
Grauenhaft! Ja. damals...

POLIWIN: Ich verließ das Dorf, 
fuhr in die Stadt studieren. Keine 
Frau sagte mir zu, erst Katja — 
na, du weißt ja.

EDUARD: Und ich träume im­
mer noch meiner ersten Liebe 
nach

POLIWIN: Wissen wir. Ein son­
derbarer Mensch bist du. Eduard 
Petrowitsch. Ich dachte, das gibt's 
nur in Romanen.Kann m-ir |je|.EDUARD: 
fen.

POLIWIN: 
verpaßt?

EDUARD: 
Immer fehlte 
Seel Sie v,.„.....— r----------
spurlos. Dann hatte sie den Käsin­
ger.

POLIWIN: Ja...
EDUARD: Sergej, ich fürchte, 

wir kommen zu spät.
POLIWIN: Nein. Erna Käsingcr 

hat bewiesen, daß sie eine zuver­
lässige Frau ist. Allein ihre Pake­
te mit Medikamenten waren für 
uns eine unschätzbare Hilfe. Und 
schau — Katja läßt man in Ruh« 
also hat Erna dichtgehalten. Ka- 
ruschin haben sie nicht mehr zu 
Bewußtsein gebracht, Erna ist die 
einzige, die sie verraten könnte. 
Bevor die Kerle nicht alles aus ihr 

.................. Wollen 
Stun-

Wie hast du sie

Bin selbst schuld... 
■ mir der Mut, meiner 
verschwand plötzlich

herausgenrügelt haben... 
hoffen, das Erna die paar 
den noch aushält.

Eine Frau mit zugcbundcnen Au- 
f:en. begleitet von zwei Partisanen, 
ritt aus dem Wald. Poliwin und 

Eduard Petrowitsch stehen auf.
ERSTER PARTISAN: (zu Poli­

win): Genosse Kommandeur, ge­
statten Sie?

POLIWIN: Sprich!
ERSTER PARTISAN: Ein selt­

samer Fang. Als wir unseren Auf­
trag in der Stadt erledigt hatten, 
läuft uns auf dem Rückweg dieses 
Weib vor die Augen.

ZWEITER PARTISAN (dreht 
mit dem Finger an der Schläfe): 
Die ist nicht ganz.„

ERSTER PARTISAN: Petro, 
halt die Zunge! Wir hinter die Bü­
sche. ließen sie nah heran und...

ZWEITER PARTISAN: ...und 
die Pistole vor die Nase.

ERSTER PARTISAN (dem 
zweiten Partisanen einen drohen­
den Blick zuwerfend): Genosse 
Kommandeur, da stimmt was 
nicht. Ob die nicht spioniert. Sic 
suche uns. sagt sie.

ZWEITER PARTISAN: Dann 
flehte sie. wir sollten sie nicht an­
rühren. Haben wir das nötig, die 
dumme Gans!

POLIWIN: Genug!
Poliwin nimmt der Frau die Bin­

de ab. Nina Pawlowna blickt sich 
ängstlich um.

NINA PAWLOWNA: Mein Gott, 
wo habt ihr mich hingeschleppt?

EDUARD (erkenn? sie): Nina 
Pawlownal

NINA PAWLOWNA: Eduard 
Petrowitsch, Sie? (Fällt ihm an 
die Brust).

POLIWIN (au den Partisanen) 
Geht, Ich komme gleich.

Partisanen ab.

NINA 
sind Sie 
Ach!

EDUARD: Beruhigen Sie sich, 
hier droht Ihnen nichts. Wie sind 
Sie in den Wald gekommen?

PAWLOWNA: Warum 
hier?.. Wo ist Erna?...

und ruft vor Schreck nach 
ncr Mutter.

Gelächter. Jemand zerrt 
Burschen em Bein nieder 
schleppt ihn unter Johlen

sei-

POLIWIN: Semjon Semjono­
witsch? Den kenne ich. Wo ist er 
gegenwärtig?

NINA PAWLOWNA: An der 
Front.

EDUARD: Und wo ist Ihr Mä­
del?

NINA PAWLOWNA: Wer ueiß? 
Sie haben sie verschleppt. Man 
verlangte sechs Mann. Pagudin, 
der Schweinehund, schob ihnen 
die Jungen und Mädchen der Zu­
gereisten zu. Ich wurde fast wahn­
sinnig (meint).

POLIWIN: Diesen Starosta
knöpfen wir uns noch vor!

NINA PAWLOWNA: Ist nicht 
mehr nötig.

EDUARD: Wieso denn nicht?
NINA PAWLOWNA schweigt 
EDUARD: Sie haben ihn..?
NINA PAWLOWNA: Sonst wäre 

ich nicht weggelaufen.

Wissen Sie

die Faschi-

Dic Änn-

Schweigen.
POLIWIN: Nina Pawlowna,

wenn Sie wollen, können Sie blei­
ben. Eine Ärztin ist uns nur will­
kommen.

NINA PAWLOWNA: Danke!
POLIWIN: Eduard Petrowitsch, 

sorge du bitte für Abendbrot und 
ein Nachtlager, Ich muß noch mit 
Jegor und Petro sprechen. (.4ft).

NINA PAWLOWNA: Euer Kom­
mandeur?

EDUARD: Ja. Sergej Gennadje­
witsch. Ein heller Kopf.

NINA PAWLOWNA: Werde ich 
euch nicht zur Last fallen?

EDUARD: Im Gegenteil! Ver­
wundete und Kranke gibt's leider 
immer.

NINA PAWLOWNA: 
nicht, wo Erna ist?

EDUARD: Die haben 
sten in den Krallen.

NINA PAWLOWNA: 
ste! Wie konnte das..?

Hinter del Böschung — Bewe­
gung. Rufe; „O-ho!" „Schau mal. 
unsere Katja!“ — „Die? Die holt 
den Teufel, wenn's sein muß." 
Drei Gefangene, begleitet von ei­
ner Frau und 2wei Männern, wer­
den über die Böschung zur Erd­
hütte geführt.

EDUARD: Gratuliere, Katja!
KATJA: Danke, Eduard Petro­

witsch!
EDUARD: Alles in Ordnung?
KATJA: Ja. Die Vöglein waren 

kaum vom Flughafen weg. da ha­
ben wir sie... (zeigt mit einer grei­
fenden Handbewegung).

Gefangene und Begleitung ver­
schwinden in der Erdhütte.

NINA PAWLOWNA: Macht die 
mit?

EDUARD: Noch wie! — Nina 
Pawlowna, ich muß nun auch Wg. 
(Ruft). Viktor!

Ein Partisan kommt gelaufen.
EDUARD: Zeig dieser Frau Ka­

tjas Hütte. Und ein Abendbrot be­
sorg ihr.

VIKTOR: Jawohl!
EDUARD: Nun, Nina Pawlowna, 

alles Gutei (Eilt in die Erdhütte).
VIKTOR: Kommen Sie. In Ka­

tjas Palast Ist's zwar nicht sehr 
gemütlich, aber immerhin ein Dach 
überm Kopfe.

Verschwinden hinter der Bö­
schung. Die Partisanen blicken ih­
nen nach. Dann treten sie vor.

I STIMME: Wer ist dann das?
2. STIMME: Weiß der Kuckuck! 

Petro und Jegor haben sic ge­
bracht. Sicher eine von unseren.

3. STIMME: Brüder, cs geht los!
4. STIMME: Ha! Mir jucken die 

Hände.
5. STIMME (irgendwo hinten. 

Laut): Vorsichtig, Kostja! Scharrst 
mir Schmutz in den Gewehrlauf

6. STIMME: Weg frei!
Ein Bursche drängt sich vor. Er 

stülpt sich einen faschistischen 
Helm auf den Kopf, parodiert und 
singt:

Es träumte Hitler —
(die anderen im Chor): O-ja. 
zuckersüß.
er mäste sich auf fremde Kosten. 
Doch bald saß er
(die anderen Im Chor): Ja-ja! 
auf unsrem Spieß
In seinem Drang nach Osten. 
Er jault und winselt —
(die anderen im Chor): O-jal 
jämmerlich
und kratzt sich — ja, ja, das tut 

erl — 
an einer Stelle —

(die anderen im Chor): Ja-ja! 
fürchterlich

den 
und 

_..„rri ..... ___  _____ nach
hinten Alan stimmt das Partisa­
nenlied an Es wird von den Grup­
penführern. die aus der Erdhütte 
eilen, unterbrochen.

ERSTER: Gruppe Beresniki An 
drei Kiefern — antretenl

ZWEITER: Meine Adler, antre­
ten!

DRITTER: Antreten!
VIERTER; Los, antreten!
Die Partisanen teilen sich in 

Gruppen und verschwänden hinter 
der Böschung. Kommandorufe. 
Waffcngeklir-, Aus der Erdhütte 
tritt Eduard Petrowitsch verkleidet 
als faschistischer Oberst. Ihm fol­
gen Jegor und Petro in faschisti­
scher Offiziersuniform. 
Poliwin holt sie ein.

POLIWIN (zu Eduard Petro­
witsch): Klimow lagert schon in 
der Nähe der Stadt. Er wartet mit 
seinen Leuten auf dich. Wir kom­
men nach

EDUARD: Gut.
POLIWIN: Seid vorsichtig, ri­

skiert's nicht, wenn etwas Unvor­
hergesehenes eintritL

EDUARD: “ u ‘ *"

(ruft): Katja! Katja! 
KATJAS STIMME: Jal 
POLIWIN: Wo steht der Wagen 

der Herren?
KATJA: Unten am Felshang 
POLIWIN; Los!
Poliwin und Eduard Petrowitsch 

umarmen sich.
JEGOR: Auf baldiges Wieder­

sehn. Genosse Kommandeur!
POLIWIN: Macht's gut!
PETRO: Auf Wiedersehn!
Eduard Petrowitsch mit Beglei­

tung ab Poliwin blickt ihnen 
schweigend nach, dann steigt er 
über die Böschung in den Wald. 
Seine Stimme: „Los. Jungens!"

4.
Arbeitszimmer des Ortskomman­

danten. An der Hinterwand ein 
Samtvorhang, darauf groß das Ha­
kenkreuz. in Adlerkrailen. Der Tisch, 
vor dem Vorhang. Rechts eine 
Tür ins Nebenzimmer, links der 
Ausgang. Brenner am Telefon, 
vor dem Tisch rteht Käsinger.

BRENNER (schreit ins Telefon): 
Blöde Ausreden! Lächerlich ist das; 
können den Lump nicht zum Re­
den bringen... Was?.. Laß ihn nur 
kotzen, reden muß er! Das Bandi­
tennest muß gefunden werden... 
Na-na, der weiß es bestimmt. Ich 
kenne die Sorte: eh sie nicht die 
ganze Lunge ausgespuckt haben, 
erfährst du von denen nichts... Hal. 
Io! Hallo, Spanger, und das Weibs­
mensch?.. Die Volksdeutsche?-. 
Schweigt? Ilm!.. Laß sie herbrin­
gen; wir werden uns sowas doch 
nicht bieten lassen!.. Der Herr 
Oberst muß bald da sein, und wir 
stehen da wie beschissen,.. Wir... 
wir müssen wenigstens etwas... 
Gut, gut! (Legt den Hörer auf). 
Also die Ortskommandatur. Herr 
Käsinger. ist mit Ihrer Tätigkeit 
ganz unzufrieden.

KÄSINGER: Ich... ich..
BRENNER: Sie, Sie... Die Bandi­

ten nisten vor unserer Nase, und 
Sic... Sie kennen die Landessprache, 
kennen die Menschen, für Sie muß 
es 'ne Leichtigkeit sein, den Hand­
langern der Partisanen auf die 
Spur zu kommen.

KÄSINGER: Tut man auch. Herr 
Ortskommandant. Ich habe ,chon 
einige im Verdacht.

BRENNER; Im Verdacht... Aus­
reden sind das! Andere sind fixer! 
Vergessen Sie nicht. Mann: Ihr 
Landsitz geht Ihnen flöten, wenn 
Sie nicht mithelfen, in Rußland 
Ordnung zu schaffen. Haben Sie 
was bei sich?

KÄSINGER: Nein, aber...
BRENNER: Da! (Reicht ihm ein 

Blatt Papier). Ich entlasse Sie 
nicht eher, bis Sie mir nicht alle 
Verdächtigen verzeichnet haben. 
(Zeigt au/ die Tür ins Nebenzim­
mer). Bitte!

KÄSINGER: Zu Befehl! (Ab).
BRENNER (am Telefon): Die­

ter? Hallo. Dieter, ist der Wagen 
vom Flughafen noch nicht da? 
Nein? Gut.

Erna wird hereingeiührt. Ihr 
Außeres zeugt von Mißhandlungen.

Brenner tritt vor den Tisch, 
setzt sich auf die Tischecke.

BRENNER: (ironisch): Näher, 
näher... Genossin!

Erna tritt näher.
BRENNER: Man sagt, Sie hät­

ten das Reden verlernt.
ERNA: Ich habe nichts mehr zu 

S3&RENNER: So-o! Sie werden 
doch nicht behaupten wollen, daß 
man Sie ganz zufällig zu dem ver­
wundeten Partisanen gerufen hat? 
Ausgerechnet Sie?

ERNA: Ja.
BRENNER: (tritt näher): Hören 

Sie mal, Sie! So blöde sind wir 
gar nicht, wie Sie denken. Ein 
Munitionslager fliegt in die Luft. 
Ein Täter wird verwundet, und wie 
der Blitz ist die medizinische Hilfe 
da. Wer hat Sie geschickt?

ERNA: Die Babuschka hat mich 
rufen lassen.

BRENNER: Haben wir schon 
geWört. Der Verwundete hat doch 
Im Fieber, bevor er krepierte, auch 
ihren Namen gerufen. Eine Katja 
und Sic.

ERNA: Ist nicht wahr. Wir kann, 
ten uns nicht.

BRENNER: Also kennen Sie ei­
ne Katja. Reden Sie!

ERNA: Ich kenne keine Katja.
BRENNER (schreit): Lüge! 

(Schlägt sie auf die Wange)
ERNA (weint): Sie Ekel! Blut­

hund Sie!
BRENNER (zieht die Pistole): 

Wa-as!
Das Telefon klingelt. Brenner

Mach dir keine Sor-

wirft die Pistole auf den Tisch, 
nimmt den Hörer ab.

BRENNER: Gut. Dieter, laß den 
Herrn Oberst sofort durch. (Zu 
Erna). Du wirst reden, mein Täub­
chen! Heute noch. Alle werdet ihr 
reden. .

Bringt sich in Ordnung. Merkt 
nicht, wie Eduard Petrowitsch ein­
tritt.

BRENNER: Reden werdet Ihi 
oder auf der Rybnaja am Galgen 
baumeln.

Das Telefon klingclL
BRENNER (am Telefon): Ja!... 

Was, was?_. Kann nicht sein! (Das 
zweite Telefon schrillt. In den 
zweiten Hörer). Hallo! Was?. Par­
tisanen? Ihr seid verrückt!

Eduard Petrowitsch tritt vor den 
Tisch. Brenner bemerkt ihn. nimmt, 
ohne die Hörer aus den Händen zu 
lassen, stramme Haltung und zeigt 
mit den Augen auf einen Sessel.

BRENNER (setzt sein Gespräch 
am Telefon fort): So'n Blödsinn! 
Wenn es kaum dunkelt, meint Ihr 
schon, die Partisanen stehen neben 
euch. (Gibt Eduard Petrowitsch 
wieder ein Zeichen zum Setzen) 
Hallo. Dieter! Verbinde mich’ mit 
der Polizei... Was?! Abgeschnitten' 
Verflucht! (In den anderen 'Hörer) 
Nieschke! Hallo. Nieschk»! Ruf di- 
Garnison an„. Hallo, hallo!..

Brenner schreit In die Hörer. bis 
er keine Antwort mehr bekommt

BRENNER: Kommen Sie. wir 
sind abgeschnitten. Nun gilt's, heil 
davon zu kommen.

Greift nach seiner Pistole Eduar I 
Petrowitsch drückt seine Hand au! 
die des Kommandanten, entwendet 
ihm die Pistole.

EDUARD (ruhig): Von wegen 
Baumeln...

BRENNER (blickt ihn doof an) 
Wa-a-as?

EDUARD: Der Galgen auf der 
Rybnaja harrt Ihrer. Herr Brenner.

Erna erkennt Eduard Petro­
witsch. schlägt die Hände vors Ge­
sicht und schluchzt vor Freude und 
Erregung.

BRENNER: Saubande!.. So leicht 
sind wir nicht zu haben.

Springt gegen den Samtvorhang, 
der teilt sich, und Brenner ver­
schwindet. Eduard Petrowitsch läßt 
es geschehen.

Nach einer Weile kommt Brenner 
zurückgeflogen.

EDUARD: Seien Sie doch nicht 
so dumm. Brenner! Blöde sind Sie, 
meiner Seel! Das Gebäude ist um­
zingelt.

BRENNER (drückt die Hände an 
die Schläfen): Wenn. wenn... wenn 
ich um Erbarmung bitten darf... Ich 
habe Frau und Kinder.

EDUARD: Wir auch.
BRENNER: Ich versehe nur mei­

ne Pflicht..
EDUARD: Wir auch.
Käsinger kommt mit einem Blatt 

Papier in der Hand herein. Verneigt 
sich vor dem „Oberst“.

KÄSINGER: Herr Ortskom­
mandant hier die Liste...

Erkennt Eduard Petrowitsch, 
will zurück. Eduard Petrowitsch 
vertritt ihm den Weg.

EDUARD- Für dich. Verräter, 
steht der zweite Galgen auf der 
Rybnaja.

KÄSINGER: Eduard, ich...
Rennt zum Ausgang, reißt die 

Tür auf: Bajonette!
Kommt auf den Knien zurückge­

krochen.
KÄSINGER: Man hat mich ge­

zwungen, Eduard... Erna...
Poliwin kommt 
POLIWIN: Eduard Petrowitsch, 

wie weit bist du?
EDUARD: Alles in Ordnung.
POLIWIN: Wir müssen verduf­

ten, die Garnison hat Luft bekom­
men. (Bemerkt Erna). Erna! Gro­
ßer Gott, hat man Sie zugcrichtet! 
(Umarmt sie). Danke, Erna, danke! 
(Küßt sie dreimal). Für Karuschin! 
Für Katja! Für uns alle! (Hängt 
ihr seinen Mantel um die Schul­
tern). Molodez, Erna!

EDUARD (stößt mit der Stiefel- 
spitze den am Boden kauernden 
Käsinger an). Sergej, kennst du 
den? Merkst ‘------ 
ist? .

POLIWIN: 
witsch?

EDUARD: 
Liste an.

POLIWIN __ ___
durch): Lauter unschuldige Men­
schen. (Zu Käsinger). Aufgestan­
den!

KÄSINGER (jammert): 
mich am Leben, ich bin bereit, 
zu tun, was...

POLIWIN: Genug! (Ruft). 
ro! Jegor!

Jegor und Petro erscheinen.
POLIWIN; Führt sie ab. Auf die 

Rybnaja.
JEGOR: Zu Befehl!
Brenner und der laut schluchzen­

de, sich sträubende Käsinger wer­
den abgeführL

POLIWIN (zeigt auf den Tisch): 
Eduard Petrowitsch, schau die Pa­
piere durch. Das wichtigste nimm 
mit.

EDUARD: Zu Befehl!
POLIWIN: Und säumt nicht.

Auf der Rybnaja treffen wir uns. 
(Ab).

Eduard Petrowitsch wühlt in den 
Schubladen, zieht Mappen hervor, 
entnimmt ihnen Papiere.

Schweigen.
Erna nähert sich ihm.
ERNA: Eduard -
Eduard Petrowitsch läßt alles 

liegen und schließt sie behutsam in 
die Arme.-

Gottlieb Andreje-

Sieh dir mal diese

(sieht die Liste
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Im Streben nach Erfolg

Morgen — Tag des Fischers

Verdiente Auszeichnung
Die Erkundung und Erschließung neuer Fanggebiete und Objekte Im 

Weltmeer ist fortzusetzen. Der Fischfang in den Küstengowässorn der UdSSR 
ist zu entwickeln. Die Bestände an hochwertigen Fischarien In den Binnen­
gewässern sind zu vergrößern. In den staatlichen Teichwirtschaften ist eine 
Steigerung der Fischproduktion um 70 Prozent vorzuschen.

(Aus den Materialien des A'A’P. Parlcilags der KPdSU)

Die Fischerclwlrtschaft unse­
res . Landes ist eine moderne 
Industrialisierte Branche, In der 
sich die Prozesse des Fangs und 
der Verarbéltung der Fische so­
wie der Reproduktion Jhrer Be­
stände zu einem einheitlichen 
Produktionskomplex vereint sind. 

•Die Kommunistische Partei und 
Sowjetregierung schenken der 
Entwicklung der Fischereiwirt­
schaft als einem Zweig, der einen 
großen Teil des wachsenden Be­
darfs der Landbevölkerung an 
hochwertigen Nahrungsmitteln 
decken kann, große Beachtung.

Die Hauptrichtungen der Ent­
wicklung dieses Wirtschaftszwei­
ges sind in den Beschlüssen des 
XXV. Parteitags festgclegt: He­
bung des Nutzeffekts der Roh­
produktion, die Erweiterung des 
Sortiments der Fischerzeugnisse 
und die Hebung Ihrer Qualität.

Einen wichtigen Platz nimmt in 
der Branche der industrielle 
Fischfang in den Binnenseen ein. 
Der Beschluß des ZK der 
KPdSU, der die Erfahrungen der 
Tjumener Fischer auf diesem 
Gebiet billigte, war ein gewalti­
ger Stimulus In seiner Entwlck-

lung.
Auch die Kasachstaner Fi­

scher liefern einen gewichtigen 
Beitrag zur Auffüllung der Nah- 
rungsmittclrcssourcen. Die Fi­
schereiwirtschaft der Republik 
produziert für den Tisch der 
Werktätigen verschiedene Er­
zeugnisse. darunter Fischkonser­
ven, in brutto für eine Summe 
von mehr als 50 Mill. Rbl, In 
Kasachstan funktionieren 16 
Flscherelbetrlcbe. die unmittelbar 
dem Ministerium für Fischerei­
wirtschaft untergeordnet sind. 
13 davon sind -------
beitende Betriebe, 
besten lm Bereich

flschverar- 
Zu den 

_____ ______ des Mini­
steriums gehören die Zellnogra- 
der Flschverarbcltungsfabrik. die 
Teichfischerei Tschllll und die 
Flscherclvereinlguns’ „Aralryb- 
prom". Gebiet Ksyl-Orda. die 
Koktschetawer Fischverarbei­
tungsfabrik und andere.

Die Balchaschcr Flscherelver- 
cinigung „Balchaschrybprom" ist 
eine der größten in Kasachstan. 
Ihre Trawler durchkreuzen den 
Balchaschsee und ziehen Jährlich 
Tausende Tonnen Fisch an Land. 
Führend lm Wettbewerb sind die

Mannschaft des Transporters 
PTS 150 „Aktjübtnsk", die Korn- 
munl len — der Kapitän Wolde; 
mar Herdt, der Obermechaniker 
Talabal Imanbajew und der Ma­
trose und Komsomolze Alexander 
Woronow: die Mannschaft des 
Transporters PTS 150 „Mirny" 
— der Kapitän und Kommunist 
Michail Kim. der Mechaniker Ed­
gar Klukas, der Mcchqnlkergehil- 
le. Komsomolze Andrej Mlnenko. 
der Erste Steuermann Turarchan 
Tutkuschbajew.

Den Fischfang überwachen die 
Mitarbeiter des 34 Mann star­
ken Balchaschcr Flschcrelschut- 
zes. denn auch für die Berufsfi­
scher gibt es verbotene Zonen — 
die Lalchstellcn. für den Fang 
verbotene Zelten. Der Fischerei­
schutz ist ein Schrecken für die 
Frevler. Um den Gewässerschutz 
hat sich die Besatzung des Fl- 
schcrelschutzbootcs „Revisor" 
verdient gemacht. Zu ihr gehören 
der Obermechanlkcr Karl Beck, 
der Revierinspektor. Kommunist 
Iwan Juwko und der Kapitän des 
Kutters. Komsomolze Friedrich 
Krieger (unser Bild v. 1. n. r.|.

Die Binnenfischer Kasachstans 
wetteifern um eine vorfristige Er­
füllung der Auflagen des 4. Plan­
jahres. sie wollen mehr hochwer­
tiges Flschfielsch für den Tisch 
der Werktätigen liefern.

E. HEINRICH.
W. CHOLOSCHNJUK (Foto)

Eine freudige Nachricht traf 
In Semlpalatinsk ein — dem 
Kollektiv des hiesigen Abnl- 
Schausplclhauscs wurde In Aner­
kennung seiner großen Verdienste 
tim die kulturelle Betreuung 
der Dorf werktätigen des Gebiets 
und für das hohe Ideologische 
und künstlerische-Niveau seiner 
Aufführungen der Wimpel des 
Kulturmlr.isle'lums der Kasachi­
schen SSR und eine Geldprämie 
zugesprochen.

Das schöpferische Kollektiv 
erfreut sich nicht nur in unse­
rem Gebiet großer Popularität. 
Davon zeugt auch der dritte

Platz !m Unionswettbewerb der 
Theater des Landes. den es 
1978 belegt hatte. In den Jahren 
J977 und 1978 wurde das Kol­
lektiv ebenfalls mit Wimpeln 
ausgezeichnet.

Unlängst hatte die Truppe 
des Abal-Schausplelhauses seine 
Gastspiele In der Kumpelstadt 
Karaganda abgeschlossen. Sje 
verifc-fen mit grobem Erfolg. 
Jet’t stehen r^n Schauspielern 
Interessante Treffen mit den 
Dorfbewohnern der Gebiete Paw­
lodar. Ostkasachstan, Dshambul 
bevor.

Natalla BERN
Semlpalatinsk

Sie lieben den Gesang
Das Gesangs- und lnstrumen- 

talenscmble des Sowchos „Jamy- 
schewskl" lm Rayon Pawlodar 
Ist Teilnehmer vieler Laienkunst­
wettbewerbe. Auch In diesem 
Jahr belegte es den ersten Platz 
und erwarb auf diese Welse das 
Recht, den Rayon Im Gebiets­
wettbewerb des patriotischen Lie­
des In Sheleslnka zu vertreten.

Das Ensemble besteht schon 
10 Jahre, und alle diese Zeit 
wirken In ihm der Klubarbeiter 
Igor Brodski, der Lehrer Viktor 
Tempel, der Arbeiter der Säge­
mühle Eduard Wirt und andere.

Maria Gebel Ist Köchln In der 
Sowchoskantine. Ihre Freizeit 
widmet sie dem Ensemble, sie hat 
eine wunderbare Stimme, mit der 
sie die Zuschauer entzückt.

Die Sowchoslalenkünstler tra­
gen viel zur sinnvollen Freizeit­
gestaltung der Jugendlichen lm 
Heimatdorf bei. Aber sie treten 
auch oft vor den Einwohnern der 
Nachbardörfer mit bunten Pro­
grammen auf.

Wladimir KUPFER

Gebiet Pawlodar

Der Fischersmann
Bekanntlich machen Meere, Ozeane 
zwei Drittel unsrer Mutter Erde aus, 
was manche Mitmenschen nicht einmal ahnen, 
weil weit von allen Küsten steht ihr Haus.

Oer Hochseelischer aber, der die Fluten 
des Weltmeers voller Wagemut durchzieht, 
auf seinen endlos langen Fischfangrouten 
das nasse Wunder stets von neuem sieht.

Und seine Netze Tag für Tag durchsieben 
viel Millionen Tonnen von dem Naß, 
und was an Fischen dann im Netz geblieben, 
das birgt er, gut verpackt, in Kist' und Faß.

Oewiß, ihm helfen heute Suchgeräte, 
sie zeigen Fische auf dem Bildschirm an. 
Auch Kosmonauten melden die erspähten 
Fischzüge aus dem All dem Fischersmann.

Doch bleibt sein Fischerhandwerk stets gefährlich, 
denn tückisch war und ist und bleibt die See. 
und Kühnheit und Geschick sind unentbehrlich, 
wenn sie umtost das Schiff in Luv und Lee—

Monatelang währt oft so manche Reise, 
die Trennung von daheim, von Weib und Kind; 
die Kreuzfahrt hin und her, und auch im Kreise, 
in Tropenglut und eis'gem Nordmeerwind.

Der Fischer muß so manche Freud entbehren, 
die uns tagtäglich schenkt das feste Land. 
Doch wenn er Urlaub macht am Heimatstrand, 
träumt er von Schilfen und von blauen Meeren, 
von silberprallen Netzen unverwandt...

Rudi RIFF

Mit guten Fortschritten
Ihren Berufstag begehen die 

Werktätigen der Zellnograder 
Fischverarbeitungsfabrik mit er­
freulichen Erfolgen. Den Halb­
jahresplan haben sie vorfristig 
zu 113 Prozent erfüllt. Statt 
8 260 dt laut Plan haben sie 
9360 dt Fischereierzeugnisse an 

I den Staat verkauft, darunter 
! kalt- und heißgeräucherte. Balyk 
, (gedörrter Störrücken), marlnler- 
I te u. a. Fische.
I Der Reallsierungsplan Ist zu 
118 Prozent erfüllt — 958 000 
Rbl. gegen 810 000 Rbl. laut

I Plan.
Zu den besten lm Betrieb ge­

hört das Kollektiv der Verarbei­
tungsabteilung. geleitet von Ly­
dia Jastrebowa. Auf die Frage, 
wie Ihre Arbeiterinnen Ihr Be- 
rufsfest begehen, antwortet sie 
aus dem Stegreif: „In guter Stim­
mung. Wir freuen uns über un­
sere Erfolge und wollen noch 
mehr und besser arbeiten. Füh­
rend lm sozialistischen Wettbe­
werb unserer Abteilung Ist die 
Brigade von Mininbika Sitdlko- 
wa. Hier wird rhythmisch gear­
beitet. alle Brigademitglieder 
sind bestrebt, ihren Aufgaben gut 
nachzukommen und die Erzeug­
nisse in bester Qualität zu liefern. 
Solche wie Tatjana Syssujewa.

i

Deputierte des Stadtsowjets, ge­
ben lm Kollektiv den Ton an. Ihr 
gewissenhaftes Verhalten zur Ar­
beit, Ihre Hilfsbereitschaft sind 
ein Vorbild für alle Brigademit­
glieder."

Der Betriebsdirektor Igor Ka- 
llchow hebt hervor, daß zu den 
Arbeitserfolgen des ganzen Kol­
lektivs die Fischerbrigaden viel 
beigetragen haben, darunter eine 
der besten Brigaden Iwan Mitin 
lm Fischereiabschnitt UJaly. dem 
Iwan Pollschtschuk vorsteht: er­
folgreich Ist der Produktionsab­
schnitt Blrtoban-Schalkar, den 
der Kommunist Dmitri Bondar 
leitet. Hier tun sich durch hohe 
Arbeitsleistungen Grigori SjatJ- 
kow, Träger des Ordens „Ehren­
zeichen", Nikolai Pozelowskl 
hervor. Gewissenhaft und stabil 
erfüllt seine Planauflagen das 
Kollektiv von Willi Bardt auf 
dem Produktionsabschnitt Mal- 
balyk. Nach den Ergebnissen des 
sozialistischen Wettbewerbs für 
das zweite Quartal Ist dieses Kol­
lektiv führend.

„Lobenswert sind die Leistun­
gen der Fahrer, die die Fische 
von den weltcntfernten Teichen 
und Seen bringen und die Er­
zeugnisse des Betriebs an die 
Handelsstellen befördern. Zu den

besten gehören da die fleißigen 
Fahrer Wladimir Zlwinski, Wla­
dimir Atroschtschenko, Michail 
Tlkotzkl u. a. Ohne Ihre selbstlose 
Arbeit wären wir überhaupt in 
eine Sackgasse geraten, unsere 
Erzeugnisse dürfen ja nicht ver­
derben. Wir werden zu unserem 
Berufsfeiertag natürlich nieman­
den vergessen, der sein Bestes 
dazu hergibt. Mit herzlichen 
Gratulationen und Prämien gei­
zen wir In diesem Fall nicht.

Ernst und gewissenhaft nimmt, 
seine Aufgaben das von Alexan­
der Rudi geleitete Kollektiv der 
Kompressorabteilung. Iller läuft 
Immer alles wie am Schnürchen. 
Dafür wird ständig gesorgt."

Auf die Bitte, sich über die 
Erfolge im Fischfang zu äußern, 
sagte Igor Vlktorowitsch: „Laut 
Plan hätten wir im ersten Halb­
jahr aus den Teichen und Seen 
des Gebiets 3 200 dt Fische fan­
gen sollen, brachten es aber auf 
5 100 dt und erfüllten somit den 
Plan zu 159 Prozent.

Das wäre kurz ein Einblick in 
unseren Flscheralltag. Wir sind 
froh, unser Berufsfest mit guten 
Fortschritten zu begehen."

Paul RANGNAU. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Ausstellung „Б0 Jahre 
Sowjetfilm"

Ausstellung „60 Jahre Sowjet­
film" rekonstruiert die Hauptent­
wicklungsetappen des sowjeti­
schen Films. Der 27. August, der 
Tag, an dem W. I. Lenin 1919 
das Dekret über die Verstaatli­
chung der Filmproduktion unter­
zeichnet hatte, soll nunmehr jedes 
Jahr als der Geburtstag des so­
wjetischen Films gefeiert wer­
den.

Das Leitmotiv der Ausstellung 
sind Lenins Worte: „Die Film­
kunst ist für uns die aller Kün­
ste.“ Am Beispiel des Schaffens 
von Sergej Eisenstein, Wsewolod 
Pudowkin und Alexander Dow­
shenko können sich die Ausstel­
lungsbesucher mit der Geschichte 
des sowjetischen Films, mit der 
Entstehung seiner revolutionären 
Traditionen und seines Neuerer­
tums vertraut machen.

Die Ausstellung verdeutlicht, 
daß das sowjetische Filmschaffen 
stets untrennbar mit dem Leben 

; des Landes verbunden war, daß 
die Filmschaffenden mit ihrer 

I Kunst dem Volk beim Aufbau ei­
nes neuen Lebens halfen. Bei­
spiele dafür sind die Filme von 
Michail Romm, Sergej Gerassi­
mow. Grigori Kosinzew und Iwan 
Pyrjew. ihre Traditionen setzen 
die Meister der Nachkrlegsgenc- 
ratlon — Grigori Tschuchral. 
-Stanislaw Rostozkl, 
Schukschin. Sergej ......—.
tschuk, Juri Oserow. Lew Kulid­
shanow und andere — würdig 
fort.

Interessanter Fund

Beim Pflügen in der Nähe von 
Jewpatorija wurde ein altes steiner­
nes Standbild eines skythischen 
Kriegers gefunden. In der rechten 
Hand hält er einen Speer. An der 
linken Seite hängt ein Köcher. Er 
hat eine schwere Rüstung — einen 
Plattenpanzer. Schulterauflagcn und 
eine breite Rückcnauflage.

Spezialisten halten den Fund für 
sehr wertvoll. Auf der nordöstli-

dien Krim wurden nur noch fünf 
solche Standbilder gefunden, wobei 
nur ein einziges vollständig erhal­
len geblieben ist. Bei den meisten 
Figuren waren Köpfe, Arme oder 
Beine abgeschlagen. Nach Ansicht 
von Geschichtswissenschaft lern 
wurde das in der Zeit der Polowe- 
zer gemacht, welche somit ihren 
I laß gegen fremde Götter zum Aus­
druck brachten.

AS Gebirgsflüßchen Taldy-Su 
entspringt einem Moränensoe, 

der hoch in den Bergen zwischen 
steilen Felsen liegt und von ewigem 
Schnee umgeben ist.

Schäumend bricht sich der Bach 
durch Steingeröll Bahn und braust 
ins Tal hernieder. Unterwegs nimmt 
er einige Nebenflüßchen auf, die sei­
ne Kraff derart verstärken, daß er 
sogar zu Pferde kaum zu passieren 
ist.

...Der Jäger Metirbek saß auf einer 
kleinen Anhöhe neben dem Bach 
und blickte in die schäumende Flut. 
Hinter ihm ragten verwitterte und 
zerklüftete Felsen in die Höhe, von 
dorther war das aufgeregte Gackern 
eines Felscnhuhnes zu hören. Wahr­
scheinlich hatte es den Jäger oder 
irgend ein Tier bemerkt.

Metirbek blickte sich um. Es hatte 
einen Tag und eine Nacht hindurch 
stark geregnet, und die nassen Fel­
sen glänzten nun in der hellen Son­
ne. Auf einem Vorsprung sah er das 
Felsenhuhn — hier in der Gegend 
„Keklik" genannt. Es blickte nach 
unten, machte aber keine Anstalten 
fortzulliegen. Also flößte der Sföron- 
fried dem Vogel keinen besonderen 

I Respekt ein.

Der Alle beobachtete den Keklik, 
idam wandte er sich wieder dem 

Fiußchen zu. Er hatte es nicht eilig. 
Von der Anhöhe, auf der der Alte 

I saß, war fast die ganze Schlucht zu 
überblicken. Die Aufmerksamkeit des 

I Alfen zog ein kleines Wölkchen auf 
I sich, welches den Moränenwall in 
! der Mille verdeckte. Sonst hätte Me- 
I tirbek nicht darauf geachtet, aber 
Farbe und Form der Wolke ließen 
den Jäger nun genauer hinblicken. 
Sie beweg e sich nicht, wie die an­
deren Wölkchen, war unten schmal 
und erweiterte sich über dem Wall. 
Nach einigen Sekunden löste sich 
die Wolke in Dunst auf und ver- 
schwand. Jetzt sah der Jäger im 
Moränenwall einen klaffenden Spalt, 
der sich vor seinen Augen zuse­
hends erweiterte. Nun konnte man 
trotz der Entfernung den Wasser­
strahl sehen, der aus dem See brach. 
Wahrscheinlich halten die heißen 
Sommertage und der darauffolgende 
starke Regen den Schnee zu rasch 
auftauen lassen: Der Moränensee 
konnte das viele Schneewasser nicht 
fassen, und nun hatte cs sich durch 
den Wall Bahn gebrochen. Das ge­
schah an der Stelle, an dem das 
Flüßchen seinen Anfang nahm. Beim 
Durchbruch entstand auch das 
Dunsfwölkchen.

Metirbek hielt den Atem an und 
bewunderte diese Erscheinung. Sein 
Blick konnte dem hinunterstürzen­
den Strom nicht folgen, da die 
Schlucht unterhalb der Moräne eine 
kleine Krümmung machte. In diesem

Augenblick drang ein ferne» Goföse 
an de» Alten Ohr, und gleich darauf 
schoß eine Mure hinter der Krüm­
mung hervor. Von da aus, wo der 
Alte saß, bis zur Krümmung war die 
Schlucht gerade, und Metirbek konn­
te nun den ganzen Vorgang beob­
achten. Zuerst brach eine ungefähr 
zwei Meter hohe Welle den Fels 
um. Sie trug Äste und kleinere Bäu­
me mit sich. Einen Augenblick schien 
es, sie verliere ihre Kraft, aber eine 
zweite, viel größere Woge über­
schlug die erste. Gleich darauf folg­
ten eine dritte und eine vierte, die 
die vorderen einholfen und nun 
gleich einer haushohen Wasserwand 
mit Schnellzuggeschwindigkeit auf 
den Alfen zurollfen.

Metirbek sprang zum Felsen und 
kletterte, soweit es möglich war. Es 
war auch die höchste Zeit denn 
schon schloß der Murenstrom unter 
ihm vorüber. Tonnenschwere Steine, 
Folsblöcke, Bäume und Büsche riß 
die dickflüssige lehmige Masse mit 
sich. Dabei flogen manche Trümmer 
einige Meter hoch in die Luft. Das 
Rollen und Ancinanderschlagen der 
Gesteinsmassen verursachte ein 
ohrenbetäubendes Getöse.

Die Mure hob sich fast bis an die 
Felsen, auf denen Metirbek Schutz 
gefunden halte. Einige Felsfrümmer 
schlugen mit solcher Wucht an den 
Fels, daß er erzitlerte. Schon glaubte 
der Jäger sich verloren, denn höher 
konnte er nicht. Bespritzt mit flüssi­
gem Lehm, hatte er sich an den Fels 
geschmiegt und blickte schauernd 
in den anschwellenden Schlamm.

Doch was war das? Der Muren­
strom sank zusehends tiefer und tie­
fer. Dabei wurde die Mure aber 
nicht kleiner — eher größer, sie fraß 
sich nach unten in das aufgeweichte 
Flußbett und vertiefte die Schlucht 
derart, daß sich der Jäger nach ei­
niger Zeit fast zehn Meter hoch über 
dem Strom befand. Die kleine Anhö­
he, auf der Metirbek gesessen hat­
te, und die an den Fels grenzte, war 
weg. Die Mure hafte sie mit sich ge­
rissen. Nun war unter dem Jäger 
der senkrechte glatte Fels, der bis 
hinab zum Strom reichte.

Metirbek blickte der Mure nach. 
Jetzt hafte sie wahrscheinlich schon 
den Schluchtausgang erreicht, 
kleineren Krümmungen waren 
abgeschnitten, und ein riesiger Ka­
nal mit steilen Wänden zog sich von 
den Felsen bis ins Sfeppenland.

Endlich, endlich ließ die Kraft des 
Stromes nach. Ober eine Stunde hat­
te er gewütet. Jetzt halle er schon 
keine Kraft, um große Felsblöcke

Alle

hinunferzuschwemmen. Nur kleinere 
Steine und Aste trieb das graubrau­
ne Wasser mit sich.

Die Schlucht hafte sich so verän­
dert, daß Metirbek sie kaum erken­
nen konnte. Er wollte seinen Augen 
nicht trauen: In einer Stunde sah die 
bewaldete Taldy-Su-Schlucht kahl 
und öde aus.

...Der Abend neigte sich auf die 
Erde, und es war Zeit, an den Heim­
weg zu denken. Auf eine erfolg­
reiche Jagd war nicht mehr zu hof­
fen. Aber wie nun hinuntergelangen? 
Wie schon gesagt, reichte die steile 
Felswand bis zum immer noch rei­
ßenden Bach. Also nur nach oben. 
Aber auch nach oben war es un­
möglich zu klettern. Hier, wo er sich 
befand, gab es einige breiten Vor­
sprünge und Spalten, die mit Gras 
und Büschen bewachsen waren. Auch 
einige Wildwechsel gab es hier zwi­
schen dem Geröll. Der Alte folgte 
einem Pfad nach dem anderen — 
alle endeten an der steilen abge- 
spülfen Felswand, die sich auf über 
fünfzig Schritte weif erstreckte.

Viele Male versuchte Metirbek 
den Felsen zu erklimmen, aber ver­
geblich. Die einzige gangbare Stel­
le, die ihn aus dem Felsgewirr füh­
ren konnte, lag weiter unten rechts. 
Dorf hatte die Mure kein so großes 
Unheil angerichtet. Aber dorthin zu 
gelangen war auch unmöglich, denn 
ein steiler Felsen ragte da in die 
Höhe. Früher führte der Pfad um die­
sen Fels herum, jetzt war er fortge­
schwemmt.

Metirbek setzte sich auf einen 
Stein und begann nachzudenken. Ein 
Geräusch weckte ihn aus seinen Ge­
danken. Er blickte nach rechts — ein 
Stachelschwein drang aus einem 
Busch, unter dem es sich beim 
Lärm der Mure wahrscheinlich ver­
borgen hatte. Jetzt, da es verhältnis­
mäßig still war, wagte es sich aus 
seinem Versteck heraus. Es bemerk­
te sofort den Jäger und wollte 
Reißaus nehmen, aber wohin? Es 
warf sich bald auf die eine, bald auf 
die andere Seite — es konnte nicht 
fort, wenn es nicht hinunferstürzen 
wollte. Als das Stachelschwein je­
doch sah, daß es vom Menschen 
nicht verfolgt wurde, beruhigte es 
sich und begann, einen jeden Ritz 
und einen jeden Spalt zu untersu­
chen, und plötzlich war es ver­
schwunden.

Metirbek, der das Tun des Tieres 
beobachtet hatte, wartete eine Zeit- 
lang ab, doch das Stachelschwein 
erschien nicht. Der Jäger kletterte

von seinem Block und begab sich 
in den Spalt, in dem er das Tier hat­
te verschwinden sehen. Es war eine 
kaum meterbreite Felsspalte, an der 
er schon einige Male vorüberge­
gangen war. Ein Dorngestrüpp hatte 
sie verdeckt. Nur hierher konnte das 
Stachelschwein geflüchtet sein. Me- 
tirbek trat mit seinen Schaftstiefeln 
die dornigen Stauden nieder — vor 
ihm war ein Loch, ein ziemlich gro­
ßes Loch, daß schräg nach unten 
führte. Der Gang war groß genug, 
um sich hineinpressen zu können, 
aber wenn er über dem Abgrund ins 
Freie führte? Wie dann zurück? Er 
konnte ja mit den Füßen voran hin­
untergleiten, er würde aber nicht 
sehen, was er am Ausgang unter den 
Füßen hatte. Metirbek verglich die 
Richtung des Ganges mit dem Ge­
lände — es könnte möglich sein, daß 
die Höhle zwischen den Felsblöcken 
zu dem gangbaren Gelände . führte. 
Er warf einen Stein ins Loch, der 
Stein schlug nach einigen Sekunden 
hart auf. Also konnte man es wagen.

Der Alte ließ sich mit den Füßen 
voran ins Loch gleiten. Die Flinte 
und seinen Rucksack zog er nach. 
Das Rutschen im Gestein verursachte 
ihm Schmerzen, aber er kam doch 
glücklich vorwärts, bis seine Füße 
auf etwas hartes stießen. Er kauerte 
sich zusammen und kroch heraus. 
Metirbek befand sich auf einem 
Dachs- oder Stachelschweinpfad, 
wovon die vielen Spuren zeugten. 
Wahrscheinlich hatten die Tiere die­
sen Pfad öfters gebraucht, wenn sie 
zum Flüßchen gingen. Nun, jetzt hat­
te ihnen die Mure ihren Weg abge- 
schnitten, und sie werden sich wohl 
einen anderen Pfad suchen müssen. 
Metirbek war gerettet. Er brauchte 
nur dem Pfade zu folgen, der ihn 
durch Sträucher und Felsgeröll aus 
dem Gestein herausführte. Das Sta­
chelschwein sah er nicht mehr. Er 
war aber dem Tier für seine Rettung 
von Herzen dankbar.

...Und die Mure? Vor der Schlucht 
war ein kleines Wäldchen gewesen. 
Jetzt war nichts mehr davon zu se­
hen. Nur Lehm und Steine bedeckten 
die Stelle. Der Murenhügel dehnte 
sich auf einige hundert Meter in die 
Steppe. Ein besonders großer Stein 
kullerte fast bis zum Dorf hinunter. 
„Ui-Tas" nennen ihn die Dorfbewoh­
ner.

Einige Wochen nach dem Muren­
sturz ging ich in die Berge und er­
reichte auch den Moränensee. Doch 
statt dessen war nur eine kaum drei­
ßig Schritt breite Wasserlache zu se­
hen. Auch Forellen gab es seit die­
sem Murengang in dem Ta!dy-Su 
nicht mehr. Schade-

Karl REHBERG

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Wassili 
Bondar-

(TASS)

Macht Borgen wirklich Sorgen?
Bisher glaubte auch Ich an 

das alte Sprichwort, daß Borgen 
Sorgen bereite. Zeitlebens habe 
Ich meine Ausgaben so berech­
net, daß Ich mein Auskommen 
hatte. Ich hielt mich an die wei­
se Regel: Wie die Decke, so 
dich streckel Mein Bekannter 
namens Hansjörg hat mich aber 
eines anderen belehrt. Der macht 
sich keine Sorgen. Bel allen sei­
nen Nachbarn in der Straße leiht 
er Geld und Ist dennoch Immer 
guter Stimmung.

Kommt er da eines Tages zu 
mir und bittet um fünf Rubel. 
Wahrscheinlich fehlte Ihm wieder 
das Geld für eine Flasche Ex­
traschnaps. Wie bekannt, hält 
seine Frau das Geld versteckt, 
well ₽r allzu häufig In das Glas 
guckt.

„Borgen macht Sorgen", sage 
ich.

„Ach das stimmt doch gar 
nicht", entgegnet er mir. „Um­
gekehrt. Borgen macht Freude."

„Wieso?"
„Urteilen wir mal logisch. 

Wenn du mir Geld gibst, freust 
du dich, einem Menschen aus 
der Patsche geholfen zu haben. 
Ich freue mich ebenfalls, ••• 
ich Geld bekommen habe. ..._ 
du siehst, macht Borgen sogar 
beiderseits Freuden."

„Mir wäre cs lieber, wenn das 
Geld In meiner Tasche bliebe", 
sage ich ihm.

„Aber die Gewissensbisse, daß 
du einem Bedürftigen die Bitte 
abgeschlagen hast?"

Wirklich, er hatte mich über­
zeugt, und ich drückte ihm den 
Fünfrubelschein In die Hand. Er 
bedankte sich höflich und sagte 
zum Abschied;

„Vergiß nicht, daß Ich bei dir 
fünf Rubel geliehen habe." Dar­
auf machte er sich eilenden 
Schrittes davon. Wohin? Natür­
lich nach Schnaps. Ich blieb In 
der guten Hoffnung, daß Ich das 
Geld bald zurückbekäme.

well 
Wie

Nach geraumer Zelt begegnen 
wir uns auf der Straße.

..Vergiß nicht, daß Ich dir fünf 
Rubel schuldig bin". --------
ne ersten Worte.

Er hat es nicht 
dachte ich In meinem 
blieb guter Laune.

Nach ein paar Wochen trafen 
wir uns wieder.

„Vergiß nicht, daß Ich dir fünf 
Rubel schuldig bin", sagte er im 
Vorübergehen.

Ich freute mich wirklich über 
seine Haltung.

Ich weiß nicht, wie oft wir 
einander in der darauffolgenden 
Zelt noch begegnet sind, so etwa 
zehn- oder zwanzigmal. Und je­
desmal rief er schon von weitem:

„Vergiß nicht, daß ich dir fünf 
Rubel schuldig blnl"

Und Jedesmal brachte Ich die 
Worte nicht über die Zunge, von 
Ihm das Geld zurückzuverlangen. 
Möglich, daß er gerade keines 
bei sich hatte.

waren sel-

vergessen. 
Sinn lind

Nun war beinahe ein ganzes 
Jahr verstrichen, als Hansjörg 
zufällig mir wieder unter die 
Augen kam.

„Vergiß nicht, daß ich dir 
fünf Rubel schuldig bin ". begrüß­
te er mich.

Jetzt aber platzte Ich heraus:
„Dann gib sie doch endlich 

zurückl"
Wißt Ihr. was er mir geant­

wortet hat? Ihr meint wohl, er 
sagte: .Ich habe jetzt eben kein 
Geld bei mir?' Mitnichten.

„Falls Ich dir das Geld zu­
rückgebe", begann er zu philo­
sophieren, so hört unser beidersei­
tiges Wohlbehagen auf. Jedes­
mal. wenn Ich dich an meine 
Schuld erinnere, freust du dich, 
daß du bei mir Geld ausstehen 
hast. Genauso, als ob du es auf 
deinem Sparkonto hättest. Wenn 
ich dir nun das Geld sofort zu­
rückzahle, ist meine wie auch 
deine Freude dahin. Also warte 
noch eine Welle. Aber vergiß 
nicht, daß Ich dir fünf Rubel 
schuldig bin." Und fort war er.

Ernst KONTSCHAK

Frucht der Erziehung
Der Vater ließ die Zeitung sinken 

und fragte den von einem aufs an­
dere Bein tretenden Stjopa, was er 
denn wolle. „Papa, erzieh' mich ein 
bißchen..."

„Deine Phantasie möchte ich ha 
ben", entgegnete unwirsch der Va­
ter.

„Nicht meine Schuld", antwortete 
Stjopa, „im Kindergarten haben sie 
gesagt, daß ich ein schlechterzoge- 
ner Junge bin."

„Teufel noch mal, das haben die 
gesagt!"

„Ja, Vater, zum Teufel noch mal."
„Aber wieso fängst du denn an 

zu schimpfen? Lernt ihr das im Kin­
dergarten?" wunderte sich der Va­
ter.

„Ich schimpfe nicht, Papa, doch 
haben sie uns gesagt, daß alle or­
dentlichen Väter ihre Kinder erzie­
hen. Und du bist doch ein ordentli­
cher ''ater?"

„Hör mal, Stjopa", sprach der Va­
ter auf den Jungen ein, „ich hab' 
dich schon erzogen, jetzt ist Mama 
an der Reihe. Geh zu ihr. Die mei­
sten Kinder werden von Müttern er­
zogen, verstehst du, von Müttern. 
Außerdem hat sie das studiert. Geh

jetzt. Ich habe wirklich keine Zeit."
„Ich war schon bei ihr", hielt der 

Sohn dem Vater entgegen. „Sie hat 
auch keine Zeit."

Der Vater wird ungehalten: „Wann 
wird sie endlich begreifen, daß sie 
nur einen Sohn hat, zum Teufel aber 
auchl"

„Schon gut", resigniert Stjopa, 
„dann gehe ich eben, Teufel noch 
eins, wieder zu ihr." Nach zehn Mi­
nuten waren beide, Stjopa und die 
Mutier, beim Vater.

„Hör zu, Tanja, nun bist du aber 
mal an der Reihe mit der Erzie­
hung. Ich hab' meinen Teil schon er­
zogen. Beschäftige dich bitte ein 
bißchen mit ihm, ich hab' zu tun."

Wütend fuhr ihn seine Frau an: 
„Ich hab' die Früchte deiner Erzie­
hung bereits in der Küche genießen 
können. Der Bengel kam und sefirie 
los: Jetzt hab' ich aber die Nasé 
voll von der Bettelei, hol'» der Teu­
fel !"...
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